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Plcmtagenwirthschast gescheitert und hieran würde 
eine solche auch in Zukunft scheitern müssen. Der 
Mangel an einem zuverlässigen Arbeiterstand gerade 
hat den verschiedenen kolonialen Erwerbsgesellschaften 
eine intensivere wirthschastliche Ausnutzung ihres Be- 
ütztbums wesentlich erschwert, ja beinahe unmöglich 
gemacht. Gelingt der jetzige Versuch, und nur um 
einen solchen handelt es sich vor d:r Hand — d. h., 
entsprechen die eingeführten Kuli den aus ihre Ar
beitskraft gesetzten Erwartungen, so wird eine zwar 
mittelbare, aber doppelt schätzbare Folge die sein, daß 
auch der eingeborene Neger durch das ihm vorgeführte 
Beispiel zur Arbeit herangezogen wird und daß er in 
Zukunft die Chinesen ersetzen kann. Die englischen 
und holländischen Colonien in Indien verdanken ihr 
Gedeihen ausschließlich der Verwendung chinesischer 
Arbeiter und auch auf Deutsch-Neuguinea hat die Er- 
chh.ung gelehrt, daß zum Plantagenbau kein anderer 
Arbeiter in gleichem Maße geeignet ist, wie der 
chinesische.

HB. Graz, 10. Juli. Der Stationschef der 
deutschen Schutztruppe in Tabora, Ostasrika, Premier
lieutenant Alfred Siegl, ist hier eingetroffen und 
gedenkt seinen sechsmonatlichen Urlaub in Wien zu 
verbringen.Telegraphische Nachrichten, 

c Wien, 9. Juli. Der Präsident der Wiener 
Handelskammer und Herrenhausmitglied I s b a r y ist 
gestorben.

Paris, 9. Juli. Die Kammer hat die Dringlich
teil des Gesetzes bezüglich der Arbeiter-Jnvaliden- 
kassen heute votirt.

Paris, 9. Juli. Dem „Figaro" wird aus Lon
don gemeldet, daß S a l i s b u r y keineswegs die 
Absicht habe, seine Demission zu geben, selbst für den 
Fall nicht, daß Gladstone mit der Homerule eine 
Mehrheit erreicht. Salisburv wird den Iren Con
cessionen machen, um Gladstone vollständig von ihnen 
zu trennen.

Paris, 9. Juli. Gestern Abend fand noch sehr 
spät in Säle milles colonn.es eine von So zialisten 
Einberufene Antisemitenversammlung statt, zu welcher 

uch Drumont eine Einladung erhalten hatte. Unter 
tn>n. Etwa 3000 Personen zählenden Anwesenden be- 

sich viele Damen, Offiziere und Geistliche. 
Tribüne bemerkte man Gusle, Lafargue, 

sann und Mores. Während die Redner sprachen, 
siKno .die Anarchisten die Carmagnole, wodurch ein 

ne5 Lärm entstand, welcher schließlich in eine 
ymgerei ausartete. Der Spektakel hatte etwa 4 

bunden gedauert.
-Warschau, 10. Juli. Wie verlautet, wird au! 

Arunsch des Zaren der General Starykiewitz 
den Posten des Stadthauptmannes von Warschau bei
behalten. — Die bereits fraglich gewordene Reise des 
Zaren nach Polen soll nun doch im Herbste stattfinden. 
Der Zar wird einige Wochen in Spala und Lazienki 
Aufenthalt nehmen.

Belgrad, 9. Juli. Wie „Mali novine" melden, 
hat der türkische Gesandte Feridun Bei wegen an
geblichem Gefahr für sein Leben Belgrad verlassen 
und sich „ach Semlin zu dauerndem Aufenthalte be- 
9eben. enegt hier großes Befremden, daß der 
^esand e Belgrad verlassen hat, ohne der serbischen 
Legierung vorher eine Anzeige zu machen oder auch 
wen Vertreter zu ernennen.

^ettinje, 10. Juli. Der gewesene Adjutant des 
m Oon Montenegro, Blascho Petrowitz, 

s. Auder des Ministerpräsidenten, hat Montenegro 
um k 9 Erlassen und begiebt sich nach Rußland, 

dort eine Anstellung zu erhalten.

W" Bestellungen “W 
auf diese Zeitung pro III. Quartal 1892 
werden noch von allen Postanstalten, Land
briefträgern und in der Expedition ange
nommen. , , _

Die bereits erschienenen Exemplare, ebenso 
die Nummern des „Sonntagsblattes" pro 
11» Quartal werden auf Verlangen, soweit 
der Vorratb reicht, gratis und f r a n e o 
nachgeliefert. DteExpeditron.

SSBr*  In den nächsten Tagen werden wir in 
unserer täglichen Unterhaltung - be » läge 

t'Der Hausfreund" mit dem Abdruck einer hoch- 
«rteressanten Erzählung _

BÜF*  Onkel Gerhard
von der rühmlichst bekannten Schriftstellerin 
5j*l«  Wi«l<lern beginnen, worauf wir unsere 
bisherigen und mit dem Qnartalswechsel hinzu- 
getontmenen zahlreichen neuen Abonnenten auf
merksam machen.

Hof nnd Gesellschaft.
— Zur Nordlandsfahrt des Kaisers wird aus 

Bodö telegraphisch berichtet: Seiner Majestät Yacht 
„Kaiseradler" ist am Sonnabend Abend acht Uhr, 
von den Losoten kommend, hierselbst eingetroffen.

* Prinz Leopold von Bayern wird sich nach der 
Rückkehr des Kaisers Wilhelm in seiner neuen Dienst
eigenschaft als Armee-Inspecteur in Berlin vorstellen 
und auch den Kaisermanövern in Elsaß-Lothringen 
beiwobnen.

* Fulda, 8. Juli. Demnächst werden bei der 
Landgräfin von Hessen auf Schloß Adolfseck die Kai
serin Friedrich und deren Tochter, Prinzessin Mar
garethe, zu längerem Aufenthalt eintrefsen. Auch 
Kaiser Wilhelm soll im August dorthin kommen.

— Zur goldenen Hochzeit des Groß herzogS 
von Weimar ant 8. Oktober haben ihren Besuch 
zugesagt: Kaiser Wilhelm, das sächsische und das 
württembergische Königspaar, die großherzoglich badi- 
schen Herrschaften, der Herzog von Oldenburg, Erb
prinz und Erbprinzessin von Meiningen, Großfürst 
und Großfürstin Wladimir von Rußland, die Köni
ginnen der Niederlande. Das Land bringt seine 
Huldigung am 7. in Form eines großen Festzuges 
dar, der von der dortigen Künstlerschast unter Mit
wirkung aller Vereine im Lande ausgesührt wird.

— Man bezweifelt, ob die in Neuwied im elter
lichen Hause weilende Königin von Rumä
nien jemals ihre frühere Gesundheit wiedercrlangen 
wird. Königin Elisabeth ist außer Stande, auch nur 
einen Schritt zu gehen; sie liegt auf Bett und Sopha 
und muß getragen werden, wenn sie die geringste 
Orts- oder Luftveränderung wünscht. Es äußern 
sich an ihr keine Lähmungserscheinungen, wohl aber 
glauben die Aerzte an ein sich ausbildendes Rücken
marksleiden. Der lebhafte Wunsch des Königs, die 
Königin in Rumänien pstegen zu können, ist daher 
zur Zeit aussichtslos.

* Wien, 9. Juli. Der König Alexander von 
Serbien ist heute Nachmittag hier eingetroffen, und 
hat seine Reise nach Deutschland, ohne hier Aufenthalt 
zu. nehmen, fortgesetzt.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 9. Juli. Auch in hiesiger Stadt und 

Umgegend nimmt die Auswanderung nach Amerika 
stark zu; fast jeden Tag werden Auswanderungs
Gesuche an die Behörden gerichtet und nach Befund 
genehinigt. — Herrn Gutsbesitzer und Deichhaupt
mann Wannow sen. zu Trutenau (Danziger Werder) 
ist die in Silber ausgeprägte Gestütmedaille verliehen 
worden. — Der Schuhmacher Josef R. aus Schwetz 
hatte den Auftrag, den verwahrlosten Karl M. der 
Provinzial-Zwangs-Erziehungsanstalt zu Tempelburg 
zu überliefern und hätte diesen Auftrag auch aus
geführt, wenn nicht in Emaus der Maurer und Eigen
thümer D. den Strolch aus der Gewalt des R. be
freit hätte. Hiermit noch nicht zufrieden, mißhandelte 
D. den R. noch dermaßen, daß er ärztliche Hilfe im 
Lazareth der Sandgrube nachsuchen mußte.

* Dirschau, 9. Juli. Ober-Steuer-Controleur 
Bartsch ist von hier in gleicher Eigenschaft nach Danzig 
einberufen und wird bereits am 15. d. Mts. dahin 
übersiedeln; wer sein Nachfolger in der hiesigen Stellung 
sein wird, ist noch nicht bekannt.

* Aus dem Kreise Konitz, 8. Juli. In dem 
Dorfe Gostoczyn wurde der siebenjährige Sohn eines 
Besitzers von dem Hunde gebissen, den er zum Hüten 
gebrauchte. Der Hund hatte sich einige Tage auf den 
Feldern umbergetrieben, kam zurück und biß den Kna
ben, einige Stücke Vieh und andere Hunde. Er wurde 
erschossen, und der Kreisthierarzt stellte die Toll- 
wuth fest. Dem Knaben wurde sogleich ärztliche 
Behandlung zu theil. - In dieser Woche ertrank 
in Grünchotzen der Besitzersohn Ruschek im Alter von 
24 Jahren. Er wollte einen aus der entgegengesetzten 
Seite des Users besindlichen Kahn boten, wagte sich 
zu weit in den Fluß, und da er des Schwimmens 
unkundig war, ertrank er,

PoZrtische Tagesübersicht.
I u l a » d.

Berlin, 10. Juli.
-—Der Prinzregent von Bayern ernannte 

den Flügeladjutanten Oberst Baron Z o l l e r zum 
Generaladjutanten und beauftragte denselben mit der 
Fortführung der Leitung der Geschäfte ber ® e b es m = 
kanzlei. Die Geheimkanzlei ist dieselbe Einrichtung, 
welche, wie die „Voss. Ztg." schreibt, früher „Kabinets- 
sekretariat" hieß und deren Bestand vom verfassungs
mäßigen Standpunkte aus auf das Nachdrücklichste 
bekämpft werden muß. Der Leiter der Geheimkanzlei, 
stüher Kabinetssekretär genannt, ist eine unverant
wortliche Perfönlichkeit, welche zwischen dem Monar
chen und dem verantwortlichen Ministerium steht, 
^ar früher ein Jurist diese Zwischenperson, so ist es 
wit einigen Jahren ein Offizier, dies ist aber auch 
Ler ganze Wandel, der sich seit dem tragischen Ende 
^onig Ludwigs vollzogen hat. In den seltensten 
»allen verkehren die Minister dienstlich unmittelbar 
mit dem Prinzcegenten, zumeist bildet der Leiter der 
Geheimkanzlei in Dienstsachen den Vermittler zwischen 
dem Kabinet und dem Monarchen. Welche bedenk
liche Einrichtung dies ist, liegt auf der Hand; die 
Gefahr einer Nebenregierung ist unausgesetzt vorhan
den, ganz abgesehen von andern üblen Folgen, welche 
sich naturgemäß aus diesem Verhältniß ergeben müssen. 
Die bitteren Lehren der Regierungszeit Ludwigs II. 
find nicht beherzigt worden, trotzdem unter dem un
mittelbaren Eindruck der Königstragödie im Starn- 
berger See der damalige Ministerpräsident Frhr. von 
Lutz dem Landtage die Abschaffung einer Zwischen- 
stelle zugesagt hatte. Aber freilich — ist doch der 
heute in Bayern allmächtige Herr von Müller gleich

dem Frhrn. v. Feilitzsch aus dem ehemaligen Kabinets-1 Joseph Zichy zum Handelsminister ausersehen sei. 
sekretariat hervorgegangen. Minister Szoegyeuy- Manch werde im Spat-
- Die auszeichnende Aufnahme, welche der be-1 fommer den Grafen S z ch e n y als Botschafter

kannte Marine-Enthusiast Herr von Koscielski in Berlin ersetzen. ~
anläßlich der Kieler Festtage durch den Kaiser ge- Frankreich. Paris, 10. Juli. ^n Dahomey 
funden, ist in allen politischen Kreisen bemerkt und ist es zu ernsten Zusammenstößen zwischen den 
besprochen worden; jetzt bringt die „Bresl. Tgl. Rdsch." Truppen König Behanzies und den Franzosen ge- j 
noch einige weitere Einzelheiten über diese Angelegen- kommen. König Behanzin scheint bemüht zu sein, noch 
heit: Herr v. Koscielski hatte sich in seiner Eigenschaft vor der Ankunft der vom Oberst Dodds verlangten 
als Mitglied des kaiserlichen Yachtklubs nach Kiel Verstärkungen eine ihm günstige Entscheidung durch l 
begeben, wo er gleich nach seiner Ankunft von das Wasfenglück zu erzielen: vorläufig haben die i 
Sr. Majestät an Bord der kaiserlichen Yacht „Kaiser- Dahomeer nach Verubung landesüblicher Brutali- < 
adler" befohlen wurde und nach Beendigung der täten, wie folgendeFieldung zeigt, die Flucht ergreifen 
Regatta die Ehre hatte, an Bord der Segelyacht müssen: ;
»Irene" mit dem Kaiser an einem mehrstüfidigen Portonovo, 9. Juli- ®te Dahomeer i- 
Ausfluge theilzunehmen. In dem kaiserlichen Yacht- stürmten Badagny, bräunten oie-katholischen Misstonen < 
klub in Kiel ist Herr v. Koscielski vor einigen Mo-! nieder und ließen sechs belgische Patres und drei 
naten auf speziellen Wunsch Sr. Majestät aufgenom- weiße Schwestern den ~oö auf dem Scheiterhaufen 
men worden erleiden. Der Kommandant Rion machte einen Aus-
- Auf Einladung des Reichskanzlers be- fall mit seinen Truppen holte die Dahomeer ein und

gab sich Sonnabend Vormittag Bürgermeister Z e l l e, schlug dieselben nach einstundlgem Kampfe in b.e 
vermuthlich in Angelegenheiten der Weltausstellung, Flucht. Die Dahomeer ließen hundert Todte und 
zum Reichskanzler. dreißig Verwundete auf der 333aöl^^att
- Der Bismarckstreit dauert fort. Wir wundeten wurden von den schwarzen HM uppen 

begnügen uns indessen nur damit, zu constatiren, daß geköpft. Kommandant R on ist ziemlich schwer v r- 
die „Westdeutsche Allg. Ztg.", das neueste Organ des wundet.
Fürsten Bismarck, in Aussicht stellt, der Fürst werde ----------- ~~ " 7 777 w
die Antwort auf die letzten Veröffentlichungendes Die Fortschritte Vev Cholera. 
Reich^anzeigers nicht schuldig bleiben. I (Telegramme des Hirsch'schen Bureaus.)
- Dem Artikel der „Westd. Allg. Ztg." über die Sf q Nach biesia n Zeitungs-Meldungen

Sorgiinge bei der Einlassung des Fürsten Bis-! Tri-P. b. JuU. R-qÜ°uu"»s-E«ungen
morst entnetimen wir solgende Stelle: .Der Kaiser sind in der Ortschaft S>°r- bei S stanc am Karst 
hatte dem Fürsten Bismarck sdurch den Ches des 2 gälle wn Äolera■ »ostras »«g1“™"- ß , 
Civilkabinets v. Lucanus) antragen lassen, ihn zum I '^nrlA A ■-j, hie in
Herzog von Lauenburg zu machen, worauf Bismarck Necker, Professor Peter, erk Evidemie sei
erwiderte, das hätte er schon lange werden können, den Pariser ^ororcen ausg ch marakteristi- 
wenn sein Streben danach gestanden hätte. Der Ab- der ostatischen Cholera so ahn ch, ß cl • 
gesandte des Kaisers glaubte dem Fürsten die te- Snria
Sicherung geben zu können, der Kaiser mache sich ver- spanische Aerzte find heutefrüh Evidemie rn^tudiren' 
lindlich, daß dem Fürsten zur Ermöglichung einer um rm amtlichen Auftrage asPiatjca lQäutet roürh‘ 
standesgemäßen Führung des Herzogsrangs eine Do- Falls das Gutachten auf c < ‘ ‘ - »egen Frank
tation bewilligt werde. Der Fürst wies auch das in die spanische Regierung eine Grenzsperre gegen Fra 
der bestimmtesten Form zurück." Daß Fürst Bismarck reich als unvermeidlich e rächen. . in A st räch an, 
eine ihm bei seinem Rücktritt angebotene Dotation ab- Petersburg, 9. ^zuli. Dw U hgndes iur 
gelehnt hatte, war übrigens schon damals sehr ge- welche die Verhängung des B g 9-ä 
konnt geworden. In dem Artikel heißt es weiter: Folge hatten, find u?d dkk
„Entgegen allem sonstigen Gebrauch wurde dem ver-1 Leute welche sich ben Vorsch ? Züchtigungen 
abschiedeten Kanzler nicht die einstweilige Fortführung ^Horden.nicht^8°" w n, Das Kranken
der Aemter bis zur Ernennung eines Nachfolgers auf- von der- PoUze unter7 enrottungen stattsanden,
getragen, sondern der Nachfolger erschien alsbald im hau., vor welchem Z I ^(e|cr Gelegenheit
Haufe, nahm Besitz von den Geschäftsräumen und wurde fast zerstört und s bie Po^ei
nöthigte so seinen Vorgänger, damit der Empfang der zwei Aerzte getodtet w rourbe M^ttir
Botschafter nicht gewissermaßen auf den Treppenfluren Nch vollständig mach er 
nöthig wurde, Hals über Kopf die Räume zu ver- requirirt, das befürd)tet, ^)a^
lassen, denen er eine Weltberühmtheit verschafft hatte, ruhigen auseinander bmch . annebnien werden, 
wie sie kein zweiter Raum in Deutschland besaß, die Tumulte größere
Fürst Bismarck war buchstäblich nicht im Stande, zumal auch n Baku sich starte Naphta-
ordentlich einzupacken, hat beim überstürzten Umzug macht. — Die Ä terinb lUeqen Unruhen und Er-
eine Menge Eigenthum verloren und kam sich und Landereien bei Baku find g
den Seinen vor etwa wie eine deutsche Familie, die krankungen unter den Arb tte * 9’]meIbungen au§
tm ^ahre 1870 aus Paris ausgewiesen worden." I ^vskau, 0. - Cholera ausgebrochen.

-Die Berliner städtische Schuldeputation l)at ^behn^ p6t. bet
auf Veranlassung des Provinzial-Schulkollegiums dem I» der Umgebung l egenden Städte weigern
Rektor Ahlwardt, der sich zur Sott^e^^u^g F«ntten. toB äu
seiner Hetzgeschäfte nach Leipzig begegeben hatte, mit- stch. die von Astrachakom bem Prä-
getheilt, daß er trotz der über ihn verhängten Sus- assen. Ein^- Bersamml^ bem Börsen-
pension vom Amte seinen Amtswohnsitz ohne Urlaub fidenten der Rowg H zahlreicher kommerzieller 
nicht verlassen dürfe, und daß 3ntt)tbe^anblungen Renten bennh^Ä hat mit
dagegen disziplinarisch gerügt werden würden. Seretnigungen bef(4.j0rfen einen Antrag auf Ver-
- Der vormalige sozialdemokratische Stadtvater, Sst-nmen-Mehrhei^besGosfin ein 9H n e t 

Schlosser und Cigarrenhändler Fritz Görcki in , sch düng. dc „nd von diesem Beschluß
Berlin betreibt, wie der „Volksztg." berichtet wird, in Nowgorod' Es wurde ferner
Gemeinschaft mit dem von hier verschwundenen Cigar-1 dMnft z tragen, daß keine Waare

renhändler Wilschke, dem früheren $0*̂»  fiuf ben M gebracht
soztaldemokratischen Wahlvereins im zweiten Wahl- j J T Errichtung eines schwimmenden
-c-lle. ein Ciga-c-°g«Sst in N-w-Aa-k. "La.H°spit°<s >n Rsich"(i-R°wg°"d 'ü-

A « s l - n d Lawa°?°d°stnd zahl«ich-°Abi°Suag-n Seitens

Oesterreich-Ungarn. Wien, 10. Juli. Dem ^aufPenten aus der Provinz zugegangen.
„N. W. T." wird folgende Meldung aus Konstanti- ic-nnktantinovel, 9 Juli. Die amtliche Er- 
nopel depeschirt: In hiesigen politischen Kreisen wird ^«kranr ? aine-SInftalten in Ziwin und 
die angekündigte Versetzung" des Herrn v 0 n R a d 0 - offnun^. neuer Grenze hat stattge-
witz nach Madrid als keine freiwillige angesehen, ^h boghgx . 0^ „^mt die Cholera in Folge
Herr von Radowitz sei beim Kaiser von Deutschland jn Syrien große Dimensionen an.
in Ungnade gefallen, weil der Kaiser erfahren habe, der furchtbaren -----------------------------
daß Herr v. Radowitz bei der Ankunft des Fürsten
Bismarck in Wien an denselben telegraphirt habe, t{nrhp bo§ die deutsch-ostasrikanische
daß er den Ovationen der Wiener Bevölkerung voll- Di: Thatf we,^ mU ber beutsch-ost- 
ständig zustimme. In der Konstantinopler Depesche P/ovtagengesellsch f 5Q() chinesische Kulis 
wird noch bemerkt, daß es zweifelhaft sei, ob Herr afrikanischen Ac&aftung ihrer Plantagen Lewa 
von Radowitz den Madrider Posten annehmen werde, zur besseren Bew ww beabsichtige, erfährt im 
Auf alle Fälle würde aber der Botschafter erst nach und Kikogwe „ ei z f Einend von offiziöser Seite 
Berlin gehen, um vom Grafen von Caprivi direkt sich „Hamb. ^orr e zunächst darauf
Aufklärungen zu erbitten. (??) - Im Gegensatz juxJ “Äot bet ferneren chinesischen
Meldung der „Köln. Ztg.", daß Rumänien nicht verwiesen, ba6 ba§ ^001^^ Rücksicht-
beabsichtige, mit Oesterreich-Ungarn einen Handels- Einwanderung nach 1 auf die Gunst der
vertrag abzuschließen, konstatirt die „Polit. Corresp. , uahme der reg e um diese veranlaßt
daß Carp bei seiner Anwesenheit in Wien ausdrücklich Ärbeitermassenun ie tote e§ |n
dem Grafen Kalnoky gegenüber sich dahin geäußert sei. Eme solche R sch r cer peutsch-ostasri- 
Dabe. daß -Rnmänicn z°w°ar fein jeüigeS Zollsystem zu dem Artikel w-ii-r d A. '" ^L?lich es ist. dies 
erproben wünsche, aber sobald Rumämen zum Ab- kamschen Co.ome s • { t merben daß der

: schluß der Handelsverträge wieder schreite, es das einzugestehen so muß eö ^rrtabett
Interesse seiner Verkehrsverhältnisse in erster Linie in Neger bei seiner uberg ß Z ni*t Öab=

: einem Handelsverträge mit Oesterreich anstreben werde, einen zuverlässigen Ac.be ä 3 nbaeben
: Budapest, 10. Juli. Neuerdings tritt mit giebt und in absehbarer Zeit wohl auch kaum abgeven
I größter Bestimmtheit das Gerücht auf, daß Graf I wird. Hieran aber ist b sh 1 9 $

colonn.es


t§ Neuteich, 9. Juli. Vorgestern verunglückte 
der Besitzer Kröcka aus Neuteichsdorf mit seinem 
Fuhrwerk auf eine eigenthümliche Art. Als derselbe 
nämlich mit seiner Frau auf der Chaussee durchs Dorf 
fuhr, kam ein Junge mit einem Handkarren, welcher 
mit einer Köpfe Heu beladen war, vor welchem die 
Pferde scheuten und zur Seite in den tiefen Chaussee
graben sprangen, hierbei den Wagen auf die Insassen 
stürzend, wobei jedoch glücklicherweise nur der K. 
einige Contusionen erlitt, während die Frau un
beschädigt blieb. Die in der Nähe arbeitenden 
Zimmerleute halfen dem K. den Wagen wieder aus 
dem Chansseegraben heraus. — Heute starb hierselbst 
die 95 Jahre alte Altsitzerin Samborski.

s---) Krojanke, 10. Juli. UeberauS ergiebig ist 
hier in diesem Jahre die Entenjagd. Die Thatsache, 
daß bei dem nahen Gute Stahren in einer halben 
Stunde 25 Stück dieses schätzbaren Flugwildes von 
einem Schützen erlegt wurden, dürfte wohl zu den 
größten Seltenheiten zählen. Dieses überraschend 
günstige Jagdresultat ist auf den Umstand zurückzu- 
führen, daß diese Sumpfvögel, die in nassen Jahren 
nach Belieben ihren Aufenthalt wählen dürfen, in 
großer Zahl die wenigen Wiesenbrüche aufsuchen, die 
trotz der anhaltenden Dürre noch immer über eine aus
reichende, das Leben dieser Thiere bedingende Wasser
menge verfügen. Nach aller Voraussicht wird auch 
die Hasenjagd eine reiche Beute geben. — In der 
Sitzung der Stadtverordneten wurden gestern die Be
sitzer Haase, Huderjaten, Schilling, Zander, Jhnenfeld, 
Schudda und G. Belz zu Felddepuürten gewählt.

* Thorn, 9 Juli. Auf der Chaussee in der 
Nähe des Fort V begegnete vor Kurzem der Besitzer 
St. des Nachts zwei Leuten. Im Begriffe, an ihnen 
vorbeizugchen, erhielt er plötzlich von dem einem 
mehrere so wuchtige Hiebe mit einem Stocke über 
den Kopf, daß ihm das Blut über das Gesicht rann 
und der Verlust des einen Auges zu befürchten steht.

* Marienwerder, 8. Juli. Zwei der hiesigen 
höheren Beamten treten am 1. September resp, am 
1. Oktober d. I. in den Ruhestand. Zunächst der 
Verwaltungsgerichtsdirektor Herr v. Köhler, der nur 
noch fein Amt als Syndikus der westpr. Provinzial- 
Landschaft zu behalten wünscht, sodann der Super
intendent Herr Consistorialrath Braunschweig. Für 
beide Aemter werden bereits die Namen der wahr
scheinlichen Nachfolger genannt, doch liegt eine Ent- 
Icheidung zweifellos noch nicht vor. — Seit längerer 
Zeit klagte man in der Stadt über das geheimnißvolle 
Verschwinden werthvoller Tauben. So wurden dem 
Schiossermcister Herrn Bertram gestern drei theure 
Tauben entwendet. Der Spitzbube scheint ein 
Taubenkenner zu sein, denn zwei weniger edle Tauben, 
die in dem Schlage untergebracht waren, ließ er 
zurück. In der Person eines Bäckerlehrlings ist 
jetzt der Spitzbube ermittelt worden; die gestohlenen 
Thierchen hatte er in den Aermeln alter Kleidungs
stücke verwahrt.

* Aüenftein, 9. Juli. Auf mehreren Leiterwagen 
begab sich vorgestern Nachmittag ein großer Theil der 
Pfleglinge aus der I r r e n a n st a l t Kortau nach 
Jakobsberg, um sich hier bei Spiel und Tanz zu 
erfreuen. Es war einerseits traurig anzuschauen, wie 
Männer und Frauen vorn Jugend- bis zum Greifen
alter sich an diesen kindlichen Spielen detheiligten, 
anderseits aber auch tröstlich, wie der Direktor und 
ein jüngerer Arzt mit ihren Damen alles aufboten, 
um ihren unglücklichen Patienten einige heitere Stun
den zu bereiten. Nach gastlicher Bewirthung wurde 
die Rückfahrt nach Kortau angetceten.

* Braunsberg, 8. Juli. Wie das „Br. Krbl." 
hört, steht in Aussicht, daß das große Turnfest des 
Pregelgauverbandes am 7. August doch in Brauns
berg adgehalten werden wird. Es würde dies eine 
Festlichkeit sein, welche wegen der großen Zahl der 
Theilnehrner aus dem weiten Gauverbande für unsere 
Stadt von hervorragendem Interesse sein dürfte. 
Hierbei sei erwähnt, daß in unserer Stadt das Turnen 
früher gepflegt worden ist als in irgend einem anderen 
Orte in Deutschland. Selbst die Anlegung des Turn
platzes in der Haisenhaide in Berlin durch den 
Turnvater Iahn ist später erfolgt.

* Königsberg, 10. Juli. In der gestrigen 
Sitzung der ersten Strafkammer des hiesigen königl. 
Landgerichts wurde der zur Zeit im Justizgesängniß 
hierselbst in Untersuchung befindliche, schon mehrfach 
bestrafte Arbeiter Wilhelm Kitzing aus Königsberg 
wegen Majestätsbeleidigung zu einer Gefängnißstrafe 
von drei Monaten verurtheilt. Der Angeklagte hatte 
in einem Gasthause zu Kroxtepellen bei Palmnicken

Meines Feuilleton.
* Aus Posen meldet ein Drahtbericht: Aus der 

Zentralgefangenenanstalt in Fraustadt sind in der 
Nacht zum Freitag sechs Gefangene entsprungen, 
welche vor Kurzem wegen Ueberfüllung des Strafge- 
fängnisses in Plötzensee dorthin übergejührt waren.

* Hinabgeftürzt aus der vierten Etage eines 
Hauses in der Krausenstraße in Berlin, so daß der 
Tod alsbald eintrat, ist Freitag Abend 91 Uhr das 
fünfzehnjährige Kindermädchen Anna K. Die 
Unglückliche, welche ihre erste Dienststellung seit zwei 
Monaten inne hatte, pflegte mit ihrer Collegin in der 
dritten Etage aus dem Fenster zu plaudern; als sie 
nun wiederum auf diese Weise ihr Plauderstündchen 
abhielt, verlor sie das Gleichgewicht und stürzte auf 
den Hof hinab.

* Wegen „unerwiderter" Liebe hat sich vor
gestern der 16jährige Lehrbursche Max Sch. in 
Berlin das Leben nehmen wollen. Gegen 19 Uhr 
Abends bemerkten Spaziergänger bei der Löwenbrücke 
im Thiergarten den jungen Menschen, als er sich an 
einem Baum erhängen wollte, und befreiten ihn aus 
der Schlinge. Sch., welcher bei seinen Eltern wohnt, 
erzählte treuherzig, daß er sich in die 19jährige Toch
ter eines Bekannten verliebt und dem Mädchen die 
Erklärung gemacht habe. Die Schöne habe ihm aber 
geantwortet, daß sie sich mit einem grünen Jungen 
nicht einlasse; er könne nach einer solchen Zurück
weisung unmöglich weiter leben. Der verliebte Jüng
ling wurde zunächst einem Schutzmann übergeben, 
im weiteren aber dürfte ihm ein wenig Rohrstock-Be
handlung sehr heilsam sein.

* Aus Laibach wird berichtet: Der am 14. März 
zu Lahovice im Bezirk Stein verstorbene Einwohner 
Martin Jerovsek hatte dem Kaiser von Oesterreich 
in seinem Testament einen Betrag von 5 Gulden 
vermacht. Wie nun gemeldet wird, hat Kaiser Franz 
Josef diese Erbschaft angetreten und bestimmt, daß der 
Betrag seiner Privatkasse zugewiesen werde.

HB. Stäbe, 9. Juli. Der frühere Cassirer 
der Central-Kranken- und Sterbekasse der Tischler 
für die Verwaltungsstelle Harburg, Tischler G., ist 
vorn hiesigen Landgericht wegen Unterschlagung 
von 651 M. Kassengeldern und 39 M. aus dem 
Fonds der Centralkasse aller Arbeiter Deutschlands 
unter Hinzurechnung einer bereits gegen ihn wegen | 

in ziemlich angeheiterter Stimmung gegen den deutschen 
Kaiser eine beleidigende Aeußerung fallen gelassen. 
Strafschärfend fiel gegen den Angeklagten ins Gewicht, 
daß derselbe 5 Jahre lang Unteroffizier im Garde- 
Ulanen-Regiment zu Berlin gewesen war. Die Ver
handlung fand unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt.

* Königsberg, 9. Juli. Um den Beschwerden 
des reisenden Publikums über das belästigende Anwer- 
ben der auf dem Ostbahnhofe bei Ankunft der Züge 
hier eintreffenden Dienstboten durch hiesige Gesinde- 
vermiether ic. abzuhelfen, macht daS Eisenbahnbetriebs
amt durch ein heute im Bahnhöfe angebrachtes Plakat 
bekannt, daß den Vermittlern und Vermittlerinnen rc 
das Betreten der Bahnsteige, Wartesäle und Vorflure 
vor und bei Ankunft der Züge untersagt ist. — Eine 
im 12. Jahre stehende Schülerin einer hiesigen Volks
schule sollte eine schriftliche Mittheilung des Lehrers 
an den Vater von diesem unterschrieben Nachmittags 
zur Schule bringen. Da sich der Inhalt auf die 
Ungezogenheit des Kindes bezog, so ging daS Mäd
chen anstatt nach Hause ins Glacis, wo es sich mehrere 
Tage aufhielt. Obgleich die Eltern es eifrig suchten, 
fanden sie es nicht. Am 5. Tage wurde seine Leiche 
im Festungsgraben gefunden. Ob Mord oder Selbst
mord vorliegt, ist noch nicht festgestellt.

* Lasdehnen, 9. Juli. Eine plötzlich wild ge
wordene Kuh fiel am vergangenen Dienstag eine 
gegen 70 Jahre alte Auszüglerfrau aus Kl.-Karohnen 
an und stieß dieselbe mit dem Gehörn und den 
Füßen derartig, daß die Aermste schwere Verletzungen 
an der Brust und am Gesicht davongetragen hat und 
lebensgefährlich erkrankt ist. Nur der Hilfe schnell 
herbeieilender Leute, die auf das bösartige Thier mit 
Knütteln und Stangen einschlugen, hat die Frau ihre 
Lebensrettung zu danken.

* Aus dem Kreise Pillkallen, 8. Juli. Die 
10jährige Tochter des Landmanns H. zu Uspianen 
hatte die üble Angewohnheit, nach dem Schreiben die 
Feder durch Abwischen an der Zunge zu reinigen, 
wobei sie sich kürzlich eine geringe Verletzung zuzog. 
Bald darauf stellte sich eine arge Geschwulst an der 
Zunge ein, so daß schleunigst ärztliche Hilfe gesucht 
werden mußten. In Folge des Eindringens der 
Tinte in den Mund war eine Blutvergiftung ein
getreten, die dem Kinde möglicherweise noch das Leben 
kosten kann.

* Aus der Johannisburger Haide, 8. Juli. 
Vor einigen Jahren herrschte in den Seeen der 
Johannisburger Haide die Krebspest, durch welche 
fast sämmtliche Krebse eingingen. Der Pächter der 
Krebsfischerei, ein Herr aus Charlottenburg NamenS 
D., glaubte nun auch seiner Verpflichtung ledig zu 
sein und verweigerte die Pachtzahlung an den 
Generalpächter Zocher Podbielski. Dieser erhob Klage, 
welche sämmtliche Instanzen beschäftigt hat und end- 
giltig zu seinen bezw. nach seinem Tode zu Gunsten 
seiner Erben entschieden ist. D. ist nicht nur zur 
Zahlung der Pacht, sondern auch in die etwa 1500 
Mark betragenden Kosten verurtheilt worden. Er ist 
dadurch um so schwerer betroffen, als noch in drei 
bis vier Jahren von einer nennenswerthen Krebs
ausbeute nicht die Rede sein kaun.

* Schneidemühl, 8. Juli. Vor der Strafkammer 
hatte sich heute der Kaufmann Louis H i r s ch f e l d 
aus Dt. Krone wegen fahrlässigen Falscheides zu ver
antworten. Hirschseld hatte im Comtoir des Herrn 
Hirsekorn dem Besitzer des Gutes Klausdorferhammer, 
dem Kaufmann Hermann aus Berlin, welchem er 
100 Centner Roggenfuttermehl für etwa 600 Mark 
geliefert hatte, das Versprechen gegeben, Hermann 
könne den Betrag zahlen, wenn es ihm passe. Als 
aber kurz darauf dennoch Hirschfeld auf Zahlung der 
600 Mk. klagte, erhob Hermann den Einwaud, daß 
ihm die Zeit der Bezahlung von Hirschfeld freigestellt 
worden sei, dieser beschwor jedoch in dem ihm nun
mehr zugeschobenen Eide, daß er eine solche Verein
barung nicht eingegangen sei, weshalb Anklage wegen 
fahrlässigen Falscheides gegen ihn erhoben wurde, da 
er dem Kaufmann Hermann thatsächlich, allerdings 
nur mit den flüchtig hingeworfenen Worten „er könne 
ja zahlen, wenn er wolle" das Versprechen gegeben 
hatte. Der Angeklagte gab an, er hätte diese Redens
art überhaupt nicht für eine bindende Erklärung ge
halten. Der Gerichtshof erklärte, die Handlungsweise 
streife hart an wissentlichen Meineid, es sei darum 
auf das höchste zulässige Strafmaß, auf 1 Jahr Ge
fängniß, erkannt worden, auch wurde mit Rücksicht 
auf die Höhe der Strafe die sofortige Verhaftung des 
Angeklagten angeorbnet. Der Staatsanwalt hatte 
6 Monate Gefängniß beantragt.

Unterschlagung verhängten Strafe von 6 Wochen zu 
einer Gesammtstrafe von 6 Monaten Gefängniß ver
urtheilt worden.

HB. Madrid, 9. Juli. In Forlosa ist ein 
großes Feuer ausgebrochen, welches die große 
Schiffsbrücke über den Ebro, das Palais des Bischofs 
und das Zollhaus vernichtete. Viele Arbeiter sind in 
den Flammen umgekommen und auch der Bischof, 
welcher sich unter den größten Anstrengungen an den 
Rettungsarbeiten betheiligte, hat mehrfache Brand
wunden erlitten-.

* Unter den letzten Berliner Polizei-Berichten 
fand sich, eingestreut in das bunte Chaos fragmen
tarischer Unglücksnotizen aus dem Weltstadttreiben 
auch die folgende: „. . . Ein Kaufmann wurde gestern 
Abend in seiner Wohnung erhängt gefunden." . . . 
Man liest über diese Zeile ohne weitere Gemüths
bewegung hinweg; namentlich an der Stelle, an der 
sie stand, inmitten so vieler anderer schwererer Fälle 
erregt sie nicht besonders; man ist nahezu daran 
gewöhnt, diese lapidaren Berichte ohne schwerere 
Gemüthsbewegung kennen zu lernen, und doch ver
birgt sich hinter so manchem dieser kurzen ein- ober 
zweizeiligen Berichte der Straßenpolizei oft ein tief 
tragisches Geschick . . . Auch mit jener Zeile, die wir 
oben angeführt, ist es so, und wir können angesichts 
jener kurzen Zeile des Polizeiberichts unseren Lesern 
die folgenden Details eines recht traurigen Bildes 
aus dem Leben der Millionenstadt entrollen: Vor 
etwa einem Jahre feierte in einem hiesigen Seiden- 
waarengeschäst der Comptoirdiener H. fein 25jähriges 
Jubiläum. Das Personal des Geschäfts beranftaltcte 
eine Sammlung, aus deren Ertrag ein silberner 
Lorbeerkranz für den „alten Johann" angekauft 
werden sollte, und einer der Angestellten des Geschäfts, 
ein junger Buchhalter, wurde mit dem Ankauf dieses 
Geschenkes beauftragt. Dieser Kranz, dem „alten 
Johann" an seinem Ehrentage feierlichst überreicht, 
bildete den Stolz des Veteranen der Arbeit, und mit 
treuer Sorge bewohne er das Geschenk unter Glas 
und Rahmen an einem Ehrenplätze in feiner Wohnung 
auf. Zufällig erhielt er uun aber vor einigen Tagen 
den Besuch eines Freundes, eines Silberarbeiters, 
der bei genauer Besichtigung des Kranzes die Ent
deckung machte, dich derselbe nicht aus Silber her
gestellt war. Der alte Johann war darob bestürzt. 
Er wollte gar nicht an diese Eröffnung glauben und

* Justerburg, 9. Juli. Stationsassistent Raabe 
von hier, welcher seiner Zeit deshalb bestraft wurde, 
daß in einer Nacht während seiner Dienststunden ein 
Güterzug auf einige leere Eisenbahnwagen fuhr, ist 
vorn Kaiser der „O. V- Z." zufolge dahin begnadigt 
worden, daß die sechswöchentliche Gefängnißstrafe in 
eine Geldstrafe von 30 Mk. umgewandelt worden ist.

Clbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Scewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

12. Juli: Wolkig, bedeckt, Regenfälle, böiger 
frischer Wind, später heiter, wärmer, Sturm
warnung. strichweise Gewitter.

13. Juli: Wärmer, wolkig, Strichregen, dann 
heiter, mäßiger Wind, schwül, strichweise Ge
witter, lebhafter Wind an den Küsten.

Utr diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 11. Juli.
* (Personalien.) Der ordentliche Professor der 

klassischen Philologie Götz in Jena ist als Nachfolger 
von Professor Friedländer nach Königsberg berufen.
— Der Regierungsasfefsor von Bötticher von der 
Königlichen Regierung von Magdeburg, welcher beim 
Königsberger Polizei-Präsidium zur Dienstleistung be
ordert ist, hat dort seinen Dienst übernommen.

* iZur Steuerreform) hat nach mehrfachen 
gleichlautenden Meldungen das Staatsministerium 
am Dienstag beschlossen, bei der Ausarbeitung der 
Gesetzentwürfe für die nächste Landtagssession, welche 
am 8. oder 15. November d. I. beginnen soll, zur 
Richtschnur zu nehmen den Verzicht des Staates auf 
die Grundsteuer, die Gebäudesteuer und die Gewerbe
steuer. Diese Steuern sollen den Gemeinden über- 
wiesen werden, dagegen kommen die Renten aus der 
lex Huene an die Kreise in Wegfall. Den Ersatz soll 
der Staat finden in der Beseitigung der lex Huene, 
den Mehrertrag aus dem neuen Einkommensteuerge
setze und einer neuen Vermögenssteuer, welche das 
Einkommen aus beweglichem und unbeweglichem Ver
mögen neben der jetzigen Einkommensteuer noch mit 
ungefähr 1 pCn belasten soll.

* (Der Vollbart im deutschen Heere ] Einem 
vor Kurzem erlassenen Befehl zufolge sollen, wie die 
„Lüb. Anz." hören, die Soldaten von jetzt an die 
Bärte wachsen lassen, und zwar bis zum Manöver 
ohne Ausnahme, da es während desselben nicht immer 
durchführbar ist, daß die Mannschaften rasirt zum 
Dienste erscheinen, wie es bisher Vorschrift war. 
Nach Beendigung der Herbstübungen müssen die
jenigen, welche einen starken Bartwuchs haben, den 
Vollbart behalten, während für die übrigen nach wie 
vor die alte Vorschrift gilt. Die näheren Bestim
mungen hierüber zu treffen, liegt den Hauptleuten ob.

* (Aus Kahlberg) schreibt uns ein Correspon- 
dent über den gestrigen Sonntag wie folgt: Der 
heutige Tag ist uns wirklich ein Sonn- und Festtag 
geworden. Durch die freundliche Fürsorge des 
Königlichen Consistoriums in Danzig und die liebens
würdige Bereitwilligkeit der Elbinger Herren Geist
lichen ist es ermöglicht worden, daß die Badegäste 
am Sonntage sich um Gottes Wort sammeln können, 
nachdem seit Jahren leiser und lauter der Wunsch 
darnach ausgesprochen war, ohne bisher Erfüllung 
zu finden. Allerdings hat Herr Pfarrer Malletke 
aus Elbing vor mehreren Jahren freundlichst einen 
Gottesdienst hier gehalten ; aber es sind diesem Gottes
dienste andere nicht gefolgt. Von jetzt ab sollen wir 
öfters Gottes Wort hören. Man wende nicht ein, 
es liege kein Bedürfniß für besondere Gottesdienste 
vor, da in dem nächstgelegenen Kirchhofe Pröbbernau 
zur Besriedigung des religiösen Gefühles hin
länglich Gelegenheit geboten fei; aber der Weg dorthin
— etwa eine Meile weit — ist zumal für Damen in hohem 
Grade anstrengend. Das wird jeder zugeben, welcherweiß, 
wie mühevoll das Waten in tiefem Sande bei glü
hender Sonne für Diejenigen ist, welche an Sand 
und Sonnengluth wenig gewöhnt sind. Auch die 
Fahrt über das Haff ist für Viele, besonders für 
ältere Personen mit großen Beschwerden verknüpft. 
Und so danken wir denn Herrn Pfarrer R a h n 
herzlich dafür, daß er den Weg hierher nicht gescheut 
hat. Aus der Südseite der Vogelwiese war die 
Kanzel errichtet, prächtig mit Grün geschmückt; ihr 
gegenüber hatte die freundliche Badeverwaltnng in 

großer Zahl Sitze hergerichtet, deren keiner leer blieb. 
Von den Gästen Kahlbergs fehlten wohl wenige nur; 
auch aus dem benachbarten Dorfe Liev waren zahl
reiche Fischer mit Frau und Kind gekommen. Ge
druckte Liedertexte wurden vertheilt, die gut geschulte 
Kapelle leitete den Gesang des Liedes: „Großer Gott 
von alten Zeiten, dessen Hand die Welt regiert", nach 
der Melodie: „Gott des Himmels und der Erden" ein, 
dann verlas Herr Pfarrer Rahn nach einleitendem 
Gebet die Epistel des heutigen Sonntages und führte 
in tief durchdachter, feffelnder und anregender Predigt 
aus: Die Natur ist erstens eine lebendige Zeugin 
von der Herrlichkeit Gottes, zweitens eine ernste 
Verklägerin unserer Schuld und drittens eine hehre 
Prophetin unserer eigenen Verklärung. Und als der 
Prediger sprach von der Herrlichkeit Gottes in der 
Natur, da tönte das Brausen der erregten Wogen 
vom Meeresgestade zu uns herüber, da rauschte es 
in den Wipfeln der Bäume, die der Wind hin und 
her bewegte; da leuchtete heller Sonnenschein durch 
der Blätter Grün vom Himmel zu uns hernieder; 
da half die ganze Natur mit predigen. Und als die 
Predigt schloß mit einem Gebet für alle die, welche 
hier Erquickung und Stärkung suchen für des Leibes 
angegriffene Kraft, wer hätte nicht aus tiefstem Herzen 
mit eingestimmt? Wie wir hören, wird am nächsten 
Sonntage Herr Pfarrer B u r y aus Elbing hier 
Gottesdienst halten. Vielleicht dürfen wir darauf 
Hinweisen, daß es sich empfehlen würde, die Kanzel 
auf der Westseite der Vogelwiese zu errichten und 
die Sitze für die Zuhörer näher an dieselbe zu rucken. 
Obgleich Herr Pfarrer Rahn ein kräftiges, volltönen
des Organ hat, bemerkten wir doch, laß eine Anzahl 
Derer, welche Sitze in der letzten Reihe inne hatten, 
ihre Plätze verließen und sich in größere Nähe der 
Kanzel stellten. Auch dürfte es aus mancherlei 
Gründen zweckmäßig erscheinen, den Gottesdienst nicht 
wesentlich später beginnen zu lassen, als die vorher
gehenden Bekanntmachungen anzeigen.

* (Da das Stiftungsfest des Gewerbe- 
Bereins) in diesem Jahre nur im kleinen Kreise ge
feiert wurde, so wurde schon im Winter der Wunsch 
laut, daß den Mitgliedern im Sommer etwas Außer
gewöhnliches geboten werden möge. Dieses versucht 
der Vorstand jetzt zu thun, indem er die interessante 
Fahrt nach Siedlersfähre am Montag, den 
18. Juli, mit Aufenthalt auf der Westerplatte für den 
billigen Preis von 4,50 M. pro Person incl. Mittag
essen arrnngirt; natürlich muß die Vereinskasse das 
Opfer bringen. In Folge dessen ist eine große Be
theiligung zu erwarten und dieselbe sann sich nur auf 
die Vereinsmitglieder (ohne Damen) beschränken.

* (Eine reiche Erbschaft) ist einem armen Ber
liner Einwohner in den Schooß gefallen, der sich und 
feine Familie bisher mit größter Anstrengung und fast 
unsäglichen Entbehrungen erhalten hat. Der in Ber
lin in der Seestraße wohnhafte Fritz B. ist der Sohn 
eines steinreichen Mannes in Danzig und hat eine 
Menge Geschwister. Er nahm sich ein armes Mäd
chen zur Frau, ohne Einwilligung der Eltern, und 
wurde deshalb von feinem Vater verstoßen. Mit seiner 
jungen Frau zog er nach Berlin, versuchte sich in allerlei 
Stellungen und zog schließlich vor einigen Jahren 
nach Pankow, wo er ein kleines Colportagegeschäst 
betrieb und die Vorortzeitung austrug. Unter der 
Last der schweren Mappe, die er weit über Dorf und 
Land zu schleppen hatte, ist der Mann ganz schief 
geworden, so daß er wie verwachsen aussieht, aber 
sein Charakter ist gerade geblieben. Kürzlich erhielt 
er von seinem ihm früher vorn Vater bestellten Pfle
ger, einem Justizrathe in Danzig, die telegraphische 
Nachricht, daß fein Vater gestorben sei und an baarem 
Vermögen und Grundbesitz soviel hinterlassen habe, 
daß auf seinen Antheil laut Testament 120,000 Mark 
entfielen. Seine Geschwister hätten aber die Absicht, 
ihn mit 45,000 Mark abzusinden, daraus solle er auf 
keinen Fall eingehen, er — der Justizrath — habe 
der Testamentseröffnung beigewohnt und kenne die 
Höhe des Erbes ganz genau. Sehr bald traf auch 
die Offerte ein, sich mit 45,000 Mk. zu begnügen, 
weil der Vater nicht mehr ausgesetzt habe. Dieses 
Angebot wurde natürlich abgelehnt. Daraus erschien 
ein Vermittler, der für Cession der Erbschaft 100,000 
Mark bot; aber auch diese Offerte wurde höflich und 
bestimmt abgelehnt, und jetzt ist der Erbe bereits im 
Besitz des ganzen Antheils von 120,000 Mk.

* (Einen Selbstmordversuch) machte gestern 
ein Arbeiter des Besitzers Sch. in Grunan dadurch, 
daß er sich mit einem Messer einen Schnitt am Halse 
und in den Leib beibrachte. Der letztere Stich traf

wagte es auch säum, sich seinem Ches anzuvertrauen. 
Schließlich aber that er es schüchtern und zaghaft 
doch, und die nun angestellten Recherchen ergaben, 
daß der Buchhalter, der den Ankauf des Kranzes zu 
besorgen hatte und dem zu diesem Zweck 100 Mark 
Übergeben waren, einen ziemlich werthlosen, aus anderem 
Metall gefertigten und dann versilberten Kranz gekauft 
hatte, dessen Werth etwa 10—12 Mark betrug. Nach 
anfänglichem Leugnen gestand der Mann schließlich 
den Betrug ein und wurde nicht allein sofort ent
lassen, sondern der Betrug auch zur Anzeige gebracht. 
Ehe er aber zur Verantwortung gezogen werden 
konnte, hatte er den Weg gewählt, den der Polizei
bericht mit jener kurzen Zeile gekennzeichnet hatte.

* Ein Restaurateur in Rummelsburg, in dessen 
Garten wöchentlich mehrere Male von der Kapelle 
eines Garde-Regiments Concerte veranftaltet werden 
hat vor einigen Tagen eine classische Musikkritik ver
zapft. Am vorigen Sonntag fand in dem Garten 
wie gewöhnlich ein Concert der Regimentskapelle statt. 
Ein kunstsinniger Berliner fragte am Montag den 
Wirth des Etablissements, den er in Geschästsangele- 
genheiten besuchte: „Nun, mein Freund, wie war 
gestern das Concert? Wurde Tüchtiges geleistet?" — 
„Sechs Tonnen und ein Achtel!" erwiderte der kri
tische Wirth

* Aus Eisleben erhält die Volksztg. folgenden 
Drahtbericht: Tausend ledige Bergleute sind entlas
sen worden. Sie haben vierzehn Tage Lohn voraus 
erhalten.

* Von dem unfreiwilligen Humor, der so 
häufig in den Kasernen Wurzeln treibt, wird einem 
Berliner Blatt ein Pröbchen mit dem besonderen Be
merken mitgetheilt, daß sich der Fall wirklich so zu
getragen. Gelegentlich einer Jnstruktionsstunde fragte 
der inftruirenbe" Unteroffizier einen Einjährigen, wer 
den Schwarzen Adlerorden bekomme. Auf die 
Entgegnung des Gefragten: „Die Mitglieder des 
königlichen Hauses, fremde Fürstlichkeiten, verdienst
volle Generäle und hervorragende Gelehrte," sag e 
der Unteroffizier höchst entrüstet: „Wie klug wieder 
'mal die Einjährigen sind! Welcher Gelehrte hat 
denn den Schwarzen Adlerorden bekommen?" Ein
jähriger: „Alexander von Humboldt." Unter
offizier (wüthend) zum Einjährigen: „Und Sie 
wissen nicht, daß Alexander von Humboldt Gene- 
rattieutenant war?" 

* Ein Loosehändler in Sagan hatte aus Berlin 
eine Anzahl Rothe Kreuz-Loose bezogen, die er nicht 
sämmtlich abfetzen konnte. Unmittelbar vor Beginn 
der Ziehung mußte er die nicht abgesetzten Loose zu
rücksenden, wenn er dieselben nicht auf eigene Rechnung 
spielen wollte. Er zog das Erstere vor, um bald da
rauf aus der Ziehungsliste zu ersehen, daß das eine 
der zurückgesendeten Loose mit 40,000 M. gezogen 
worden ist.

* Der ungeladene Hochtzeitsgast. In letzter 
Woche wurde in Wien eine glänzende Hochzeit ge
feiert. Der Beamte S. G. führte die reizende Toch
ter Adele des Privaten M. B. zum Traualtäre und 
eine sehr elegante Gesellschaft hatte sich zu der Feier 
eingefunden. Vor der Abfahrt zur Kirche versammel
ten sich die Hochzeitsgäste in den Salons des Priva
ten und unter ihnen befand sich auch ein befrackter 
alter Herr, der die Eltern der Braut und das Braut
paar besonders lebhaft beglückwünschte, obgleich sich 
diese an Namen und Stand des Gasies nicht zu er
innern wußten. Der Brautvater wurde an den Herrn 
erst wieder erinnert, als dieser gemüthlich beim Hoch
zeitsmahle saß und mehrere Gäste neugierig fragten, 
wer denn eigentlich der alte, fortwährend Anekdoten 
erzählende Mann fei. Der Brautvater, da er den 
fremden Gast nicht durch eine direkte Frage um Na
men und Charakter beleidigen wollte, beschloß, durch 
vorsichtiges Ausholen des unbekannten Bekannten zu 
erfahren, wer er eigentlich sei. Er näherte sich daher 
dem Gaste, welcher sich jedoch plötzlich erhob und — 
verschwand. Eine Weile später konnte der Hausherr 
die Gesellschaft durch folgenden eben eingetragenen 
Brief erheitern: „Mein Herr! Zerbrechen Sie sich 
meiner Wenigkeit halber nicht den Kopf. Sie kennen 
mich so wenig, wie ich Sre noch vor wenigen Minu
ten kannte. Ich hatte eine Weile geschlossen, im 
Zeitraum von zwei Monaten in drei mir völlig un
bekannten Hochzeitsgesellschaften unbehelligt zu ver
kehren. Heute habe ich die Wette gewonnen, denn 
auf die nämliche Weise, wie bei Ihnen, wohnte ich 
der Hochzeit der Tochter des Obersten T. und jener 
des Realitätenbesitzers Frecherm v. B. bei. Wenn 
mich nicht meine Freunde abgehalten hätten, würde ich 
vielleicht auch bei den Bismarck'schen Vermählungsfeier
lichkeiten anwesend gewesen sein. Jch bitteSie um Verzei
hung, und damit Sie nicht nachträglich Angst haben, ich 
bin kein mauvais sujet, sondern ein rechtschaffener, 
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von I- P- Lange Söhne in Altona, eine der 
größten und schönsten Deutschlands, ist in der ver- 
llosienen Nacht abgebrannt. Der Schaden wird auf 

SWsttt geschätzt, da auch mehrere ge- 
fullte Speicher dem Feuer zum Opfer fielen.
, dasel, 9. Juli. Die hiesige Bevölkerung feierte 
heute die SOOjäljrifle Gedenkfeier der Vereinigung 

Sliidte. Zur Aufführung gelangte ein 
geschichtliches Volksschauspiel im Freien, an dem 
30,000 Personen thetlnahmen. Der Dichter ist ein 
Sohn des berühmten, im Jahre 1869 verstorbenen 
Berliner Germanisten Wilhelm Wackernagel.

IIB. Genf, 9. Juli. Auf dem Dampfer 
„Montblanc" hat eine furchtbare Keffelexplosion 
stattgefunden. Es sollen bisher 12 Todte und 50 
Verwundete constatirt worden sein.

* Zur Verurtheilung des Heinzeschen Ehe- 
Paares schreibt man: Heinze hat vorgestern seinen Ver
theidiger, Herrn Rechtsanwalt Dr. Ballien, beauftragt, 
gegen das vom Schwurgericht gegen ihn gefällte Urtheil 
die Revision anzumelden. Desgleichen hat auch 
seine zu 10 Jahren verurtheilte Ehefrau vorgestern 
gegen das Urtheil die Revision anmelden lassen, und 
zwar aus eigener Initiative. Heinze hatte die Ein- 
legung der Revision von dem Verhalten seiner Ehe
frau abhängig gemacht. Dieselbe ist bekanntlich mit 
ihm arg verfeindet und hat ihn während der Ver
handlung keines Blickes gewürdigt. Als sie aber nach 
der Urtheilsverkündigung abgesührt wurde, rief sie 
ihrem Manne zu: „Daß Du ja die Strafe nicht an» 
nimmst!" Heinze hat sich nun erkundigt, ob seine 
Frau die Revision eingelegt hat; nachdem ihm dies 
bestätigt worden war, erklärte er, gleichfalls den Be
schwerdeweg beschreiten zu wollen. Ob dieser Schritt 
irgend welchen Erfolg haben wird, erscheint allerdings 
nach Lage der Sache mehr als zweifelhaft.

* Im Bismarck-Museum in Schönhausen be
finden sich dem „B. T." zufolge ein Geschenk des 
Pcinzen, jetzigen Kaisers Wilhelm an Bismarck aus 
dem Jahre 1884: eine einfache Photographie des 
Prinzen mit folgender Widmung: „Zum Zeichen 
seiner treuen Anhänglichkeit und herzlichen Verehrung" 
und darunter dann die Worte: „Cave! Adsum.“ 
(teüte Dicht Ich bin zugegen.)
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Während der Einfahrt des Extrazuges, der 350 Gäste, 
die Sänger mit ihren Familienmitgliedern, barg, er
schollen vielstimmige Hochrufe. Darauf empfingen die 
Berliner ihre Gäste mit dem Mückeschen „Gott grüße 
Dich", dirigirt vom Dirigenten der Sängerschaft 
Herrn Musikdirector Edwin Schulz. Herr Cornelius 
begrüßte sodann die inzwischen um ihn versammelten 
amerikanischen Gäste mit einer warmempfundenen 
Ansprache, in welcher er sie in der Hauptstadt des 
neugeeinten deutschen Reiches herzlich willkommen 
hieß, in dem Lande, wo „die Eiche kühn gen Himmel 
strebt und die Treue tief im Herzen lebt". Das 
Hoch auf die „lieben Gäste" fand ein stürmisches 
Echo. Im Namen der letzteren erwiderte der Vor
sitzende des »Arion", Herr Katzenweyer. Der Verein 
sei herübergekommen, um zu beweisen, daß die Mit
glieder das „Erbtheil von Vater und Mutter" in 
Ehren gehalten und das deutsche Lied nicht vergessen 
haben. (Stürmischer Beifall.) Er könne den Berlinern 
nicht sagen, mit welchen Empfindungen die Vereins
mitglieder hier ständen, so gerührt seien sie von dem 
herzlichen Empfang. So kosmopolitisch die Berliner 
seien, so sei auch der Gesang gewesen. Der Empfang 
werde unvergeßlich in ihren Herzen bleiben, welche 
im fremden Lande nie aufgehört hätten, für Deutschland 
zu schlagen. (Anhaltender Beifall.) Der „Arion" 
stimmte sodann noch die Strophe an: „Ein starker 
Hort dem deutschen Lied." Sodann begaben sich die 
von der Reise Ermüdeten in ihre Quartiere. Nach 
dem heutigen Konzert soll ein Kommers stattfinden.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 11. Juli.

Das Schöffengericht zu Rosenberg hat am
14. August den Schifferknecht Wilhelm L i b u d d a 
aus Vorwerk Joachimsthal wegen einer überführten 
Entwendung einer Taschenuhr auf dem Wege von 
Riesenburg nach Goldap am 28. Juli 1891 zu sechs 
Wochen Gefängniß verurtheilt. Die von dem Verur- 
theilten eingelegte Berufung wird kostenfällig ver
worfen. — Am 19. April kehrten vom hiesigen Ersatz
geschäft mehrere Knechte aus Kl. Mausdorf und Laken
dorf angetrunken nach Hause. Es entstanden zwischen 
denselben Streitigkeiten, die zu Thätlichkeiten aus- 
arteten, wobei ein Kugelstock, Ochsenziemer und andere 
Stöcke gebraucht wurden. Sämmtliche 5 Angeklagten 
sind bisher nicht bestraft und wird erkannt bei Peter 
M o e w S und Adolf K o g e auf je 4, bei Jacob 
Hilde brand auf 2, bei August Hildebrand 
auf 1, und bei Martin Folger wegen Bedrohung 
auf 3 Wochen Gefängniß.

ledoch tro£ meines Alters stets zu lustigen Streichen 
aufgelegter Mann. Also nichts für ungut. Der un
bekannte Hochzeitsgast."

* Aus Leipzig schreibt man: Ein skandalöser 
-^organg, der jedenfalls ein diplomatisches Nachspiel 
haben wird, hat sich am Mittwoch früh zwischen 4 
uud 5 Uhr im „Caf« Baue" abgespielt. Dem 
französischen Generalkonsul für das Königreich 
Wachsen und die sächsischen Herzogthümer, Fürstenthum 
ureuß rc., Ritter der Ehrenlegion, Jacquot, beliebte 
es, sich in unfläthigen Aeußerungen über Deutschland 
zu ergehen. Seiner gewaltsamen Entfernung aus 
dem Lokal setzte Jacquot den heftigsten Widerstand 
entgegen, trat auch einem herbeigeholten Schutzmann 
SS« 2eit> u. s. w. Einige seiner Landsleute 
leisteten chm Succurs und so setzte sich der Skandal 
aus der Straße fort, wo verhindert wurde, daß der 
„Herr Generalkonsul" in eine Droschke flüchten konnte. 
Nunmehr spann sich die Schlägerei bis vor das Polizei
gebäude in der Wächterstraße fort; unter cngerischem 
Widerstand gegen die Poltzeiorgane wurde Jacquot 
endlich verhaftet, alsdann einstweilen aber wieder frei
gelassen. — (Telegramme aus Paris melden, daß der 
Minister des Auswärtigen, Ribot, dem Vorfall keine 
weitere Beachtung schenke. Das „diplomatische 
Nachspiel" wird also unterbleiben.)

HB. Brandenburg, 9. Juli. In der vergange- 
"Eu Nacht ist die hiesige Dampfmühle von Schmith 
vollständig abgebrannt.

, , • New - Vork, 9. Juli. Eine furchtbare
??^bröprunft wüthet in der Hauptstadt New- 
rZoundlands, St. John. Die Regierungsämter, die 
protestantische und die katholische Kathedrale, das 
Methodisten-Seminar, eine Menge Waarenhäuser und 
Hunderte von Wohnhäusern im Mittelpunkte der Stadt 
lind ein Raub der Flammen eworden. Das Parla- 
mentsgebäude, sowie der Palast des Gouverneurs 
sind verbrannt. 3000 Menschen sind obdachlos.

Trauung auf einem Friedhofe. Aus 
^yreago berichtet man der Wiener „Neuen Freien 
qrreste' von einer Trauung auf einem Friedhofe, 
weiche in Baltimore vollzogen wurde. Das Braut
paar gehörte der besseren Gesellschaft an: der Bräuti- 
(l!? Oberst Hendrik v. Stamp, früher dänischer 
gesandter in den Vereinigten Staaten, die Braut 
mnnh Tochter des verstorbenen Generals Hsm- 
Mond. Die Hochzeitsgesellschaft fuhr in sechs 

jedoch nur eine Rippe und wurde dadurch abge
schwächt. Der Selbstmordkandidat ist verheirathet 
und lebte mit seiner Frau häufig in Streit, weil er 
größtentheils ohne Arbeit war und die Frau darben 
mußte. Diese hat ihn aus diesem Grunde verlaffen 
und sich bei einem Besitzer in der Nähe von Grunau 
vermiethet. Sie wurde gestern Nachmittag von ihrem 
Manne aufgefordert, wieder zu ihm zu kommen, und 
als sie dieses verweigerte, soll er erst seine Frau mit 
dem Messer verwundet haben und nachher suchte er 
sich selbst das Leben zu nehmen.

* (Irr der Niederung 1 ist die Heuernte noch in 
vollem Gange. Auf vielen Wiesentafeln ist das Gras 
noch zu mähen; es fehlt jedoch an Hauern. Umher
ziehende Hauer nimmt man jedoch nur höchst ungern 
an, weil viele von diesen Leuten sehr uneigen mähen. 
Der Ertrag der Heuernte befriedigt. Der Stand der 
Halmfrüchte ist zwar auch ein befriedigender, doch 
findet man bei ganzen Haferfeldern, daß die obersten 
Blätter vertrocknet ausseben. Jedenfalls rührt diese 
Erscheinung von Nachtfrösten her. Die Kartoffeln 
stehen im Kraut zwar sehr üppig. Bei den Früh
kartoffeln finden sich aber schon kranke, und dürfte 
diese Krankheit sich auch auf sämmtliche spätere Sor
ten übertragen. Die Obstbäume hatten sehr reichlich 
Früchte angesetzt. Auf eine gute Obsternte ist in
dessen garnicht zu rechnen, denn der Wurm haust bei 
den Aepfeln so stark, daß der Boden unter diesen 
Bäumen von wurmstichigem Obst wie besät aussieht. 
Von großem Nutzen wäre es, wenn dieses abgefallene 
Obst gesammelt, gekocht und mit Schweinen verfüttert 
würde. Unzählige Obstfeinde würden auf diese Weise 
unschädlich gemacht und vernichtet.

* (Der Bau des Kreishauses) macht rapide 
Fortschritte. Kaum sind die Zuschläge erfolgt, so steigt 
der Bau derart in die Höhe, daß heute bereits daZ 
Ziegelmauerwerk des Erdgeschosses fertig gestellt ist. 
Einen hübschen Eindruck machen auch die in der Holz
straße, an Stelle der alten Tießen- und Sudermannffchen 
Ställe aufgeführten Wohngebäude.

* (Einen sonderbaren Ausrufs veröffentlicht 
die „Kreuzzeitung" zum Schutz gegen unberechtigte

^i^^^brklärung. Mehrere hundert zumeist 
Herren, Grafen und Barone, insbesondere 

Mitglieder des Herrenhauses und theilweise auch des 
Reichstages und Abgeordnetenhauses konservativer 
Richtung, dazu bekannte Führer der Konservativen im 
Lande, Redakteure antisemitischer Blätter, wie der 
„Staatsbürgerzeitung" und der „Dresdener Nach
richten", sowie eine Anzahl Professoren, Dr. Gierte, 
v. Jhering, v. Treitschke, Adolf Wagner, fordern auf, 
in der Literatur, in der Presse und durch Petitionen 
an die gesetzgebenden Faktoren auf „die größtentheils 
noch blinde öffentliche Meinung hinzuwirken", um 
gegen unberechtigte Jrrsinnserklärungen im Wege der 
Aenderung der Gesetzgebung „einen wirksameren 
Schutz herbeizuführen, als das freie Ermessen des 
Richters und das Gutachten der von ihm oder von 
der Polizeibehörde beauftragten „Sachverständigen." 
„Einen solchen Schutz können wir nur darin erblicken, 
daß hierbei nicht juristische und medizinische, sondern 
lediglich die praktischen Gesichtspunkte der erwiesenen 
Hilflosigkeit oder Gefährlichkeit ausschlaggebend sein 
dürfen. Es muß die Entscheidung über jede Ent- 
mündigung wegen Geisteskrankheit und über jede 
Jnternirung in eine Irrenanstalt, bei der es sich nicht 
um einen plötzlich in gefahrdrohender Weise hervor
tretenden Ausbruch von Geistesstörung handelt, in die 
Hand einer Commission unabhängiger Männer gelegt 
werden, die das Vertrauen ihrer Mitbürger genießen. 
In den erwähnten dringenden Nothfällen der so
fortigen von der Polizei oder den Nächstbetheiligten 
vorzunehmenden Ueberführung in ein Irrenhaus wird 
eine nachträgliche Prüfung stattzufinden haben. End
lich halten wir eine schärfere Controlle der Irren
anstalten, insbesondere der privaten, für dringend ge
boten." Man kann zugeben, daß ein wirksamerer 
Schutz zu dem erwähnten Zweck möglich ist, ohne 
deshalb den Aufruf angemessen zu finden. Für die 
Unterzeichner, welche Mitglieder parlamentarischer 
Körperschaften sind, hätte es doch am nächsten ge
legen, einfach Initiativanträge in der gedachten Rich
tung einzubringen und Micht erst zu Petitionen auf- 
zufordern.

* (Eine wunderliche Erfindung! soll von einem 
englischen Chemiker gemacht worden sein; er hat, so 
schreibt man, ein Mittel gefunden, um Flüssigkeiten, 
vor allem — Schnäpse fest zu machen. Cognac, 
Whisky, Kümmel, Chartreuse, Curacao rc. werden 
künftig in Täfelchen zum Verkauf gelangen. Man

Elbinger Standesamt.
Vom 11. Juli 1892.

Geburten: Bohrmeister Felix Gu- 
totvski 1 T. — Arbeiter Heinrich Kühn 
1 T. — Maurergeselle August Schid- 
lowski 1 T. — Arbeiter Carl Gehr- 
maun 1 T. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Deutscheudorf 1 S. — Maurergeselle 
Rudolf Unger 1 S. — Arb. August 
Wilhelm 1 S. -- Tischler Johann 
Kriehn 1 S. — Gelbgießer George 
Wallner 1 T. — Arbeiter Eduard 
Schröter 1 S. — Schlosser Otto Gro- 
nau 1 T.

Eheschließungen: Arbeiter Carl 
Schröter mit Maria 5)eß.
™ ?^rbefalle: Sattler Hermann 
Marschall T. 9 M. — Arb. Johann 
George 55 I. — Arb. Michael Hofs
mann 69 I. v "

Ha 
lila

Abfallende

Netzbrücher . . . . 
Pommersche.... 
Polnische....................
Bayrische Senn- . . 
Bayrische Land- . . 
Schlesische . . . . 
Galizische . . . .

neigte sich die Erscheinung und antwortete: „Ich 
bin die Cholera. Mich sendet Gott in die Stadt, um 
alle Sünder zu verderben." „Und wie viel Sünder 
zählt die Stadt?" „Fünfhundert," erwiderte die 
Erscheinung. „Höre einmal," sagte da der Mullah, 
„dann schwöre mir, daß du auch wirklich nur diese 
fünfhundert Opfer fordern wirst." Und die gespenstige 
Erscheinung leistete dem frommen Manne diesen 
Schwur, der sie daraufhin mit auf seinen Esel nahm 
und selbst in die Stadt führte. Dort verabschiedeten 
sich Beide von einander, doch erst, nachdem das furcht
bare Wesen nochmals seinen Schwur wiederholt. Als 
einige Zeit darauf der Mullah weiter zog, erkundigte 
er sich, wie viele Einwohner der Stadt der Cholera 
erlegen seien. „Dreitausend," sagte man ihm. „O, 
Du Lump von einem Gespenst!" schrie da der Priester, 
„Du hast mich also doch betrogen!" Und als er eg 
bald darauf abermals unterwegs antraf, hielt er mlt 
seinen Worten nicht zurück und machte dem Gespenst 
die bittersten Vorwürfe. Das aber schwur hoch und 
theuer, es habe seinen Schwur gehalten und nur fünf
hundert Menschen fortgerafft, „denn all die Uebri- 
gen," fügte es 6lnäu, „finb ouä remec - Furcht 
gestorben " Sicherlich ist in dieser orientalischen Le
gende eine zu beherzigende Wahrheit enthalten.

* Der neue Kultusminister, Dr. Boffe, 
vollendet am 12. d. M. sein sechzigstes Lebensjahr. 
Er ist im dermaligen Bestände des preußischen Ge- 
sammtministeriums bereits der Sechste, der diesen 
Altersabschnitt erreicht. Voran gingen die Herren 
v. Schelling, Miquel, Herrfurth, Graf Caprivi und 
Graf Eulenburg. Zunächst reiht sich dann im folgen
den Jahre Herr v. Bötticher an, während die Herren 
v. Kaltenborn-Stachau und Thielen in den fünfziger 
Jahren stehen, die Herren v. Heyden und v. Berlepsch 
aber das halbe Jahrhundert noch nicht hinter sich 
haben.

* Ein Gemüthsmensch scheint ein Herr Marken- 
dorf in Tempelhof zu sein, welcher in den Blättern 
folgende Bekanntmachung erläßt: „Mir ist meine 
liebevolle Frau entlaufen, der ehrliche Finder 
kann sie behalten. Für Schulden komme ich nicht 
auf, die kann sie selbst bezahlen."

HB. Prag 7. Juli. „Narodni Lisch" melden 
aus Podiebrad den Selbstmord des Dechanten 
Pater Aloys Teorpiel.

HB. Hamburg, 7. Juli. Die Roggenmuhle
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!estpreußische Pfandbriefe .
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Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 11. Juli, 2 Uhr 3 Min. Nachm.

Miste Pariser Gummi-Specialitäten.
Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 

ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. in Marken 
w- 11 Mieick, Frankfurt a. M.

Special-Depeschen 
der 

„Altpreufiischen Zeitung." 
Berlin, 11 Juli. Gegenwärtig curfirt 

hier wieder das schon früher aufgetauchte Ge
rücht, dast der deutsche Botschafter in Wien, 
Prinz Reust abberufen werden solle und zwar 
deshalb, weil feine Gemahlin trotz der be
kannten Depesche des Reichskanzlers v. Ca
privi, die der „Reichsanzeiger" später bekannt
lich veröffentlicht hat, in Wien mit dem 
Fürsten Bismarck freundschaftlich verkehrt hat.

Budapest, 11. Juli. Der Sekretär in 
dem Baron Hirschschen Wohlthätigkeits
Bureau, Dr. Singer, ist, nachdem er ea. 25,000 
Gulden unterschlagen hat, verschwunden.

Paris, 11. Juli. Ravachol wurde heute 
früh um vier Uhr hingerichtet. Des Geist
lichen Beistand wies Ravachol zurück. Eine 
große Militärmacht sperrte die Umgebung des 
Richtsatzes ab. Auf dem Wege zum Richt- 
platz stiest Ravachol wiederholt Verwünschun
gen aus und wollte im letzten Augenblicke 
noch eine Rede halten, was nicht geduldet 
wurde.

Lausaune, 11. Juli. Bis jetzt sind 
25 Leichen der bei der Kesselexplosion auf dem 
Dampfer „Mont Blane" ums Leben ge
kommenen Personen geborgen worden. So
wohl Heizer wie Maschinisten bestreiten, dast 
die Explosion in Folge von Ueberspannung 
des Dampfkessels eingetreten ist. (Siehe auch 
unter Vermischtes: HB. Genf. D. R )

C a t a n i a, 11. Juli. In der letzten Nacht 
wurde hier ein neues Erdbeben gespürt. Die 
Bewohner von Nieolosi und Belgasso sind ge
flüchtet.  

Equipagen in langsamem Schritte, als ob es zu 
einem Begräbniß ginge, nach dem Friedhofe, auf 
welchem sich eine beträchtliche Zahl Neugieriger ein
gefunden hatte. Als die Hochzeitsgesellschaft auf dem 
Hammondschen Begrähnißplatze angelangt war, wurden 
die Gräber der Brauteltern mit Blumen bestreut, 
und nun wurde die Trauungsceremonie rasch vollzogen. 
Während der Ceremonie stand die vierzigjährige Braut 
auf dem Grabe ihrer Mutter, der um vier Jahre 
ältere Bräutigam aber auf dem Grabe seines 
Schwiegervaters. Nach der Trauung nahm das 
Brautpaar die Glückwünsche seiner Freunde entgegen 
und trat sodann vom Kirchhofe aus seine Hochzeits
reise an.

* Eleve, 9. Juli. Prozest Buschhoff. Beim 
Eintritt der Hermine Buschhoff bricht der angeklagte 
Vater derselben in krampfhaftes Weinen aus und auch 
die Tochter schluchzt heftig. Es wird ein beim An
geklagten Buschhoff Vorgefundener Sack vorgezeigt, an 
dessen Außenseite braune Flecken vorhanden sind. 
Der Angeklagte, nach dem Ursprung dieser Flecken be- 
iragt, behauptet, daß der Sack zum Zudecken der 
Raucherfässer gedient habe und daß die Flecken mög- 
ucherwelse dadurch entstanden sein können, daß noch 
Blut in dem zu räucherndem Fletsche gewesen.

HB. Wie die „Neue Freie Presse" meldet, ist beim 
gestrigen kriegsmäßigen Schießen auf dem Artillerie- 
Schiestplatze Gurkfeld der Oberkanonier Bit
mann tödtlich verletzt worden. Bei der Unter
suchung wurde konstatirt, daß Gase, welche ihren 
Ausweg nach rückwärts genommen, den Verschluß 
hinausgedrängt haben. Das Sprengstück ist dem 
Bitmann in den Unterleib gegangen.

* Eine Cholera-Sage. In diesen Tagen der 
Cholera-Besorgniß weist ein Wiener Blatt mit Recht 
darauf hin, wie schrecklich bei einer Epidemie über
mäßige Furcht einzuwirken vermag. Es giebt folgende 
hübsche orientalische Legende wieder, welche jüngst der 
persische Generalkonsul Risa Khan in Tiflis zu allge
meinem Nutz und Frommen zum Besten gab: Ein 
Mullah ritt einst auf seinem Esel zur Stadt: da er
blickte er plötzlich eine furchtbare Erscheinung, die 
gleichen Wegcs mit ihm der Stadt zuzustreben schien. 
Vor Schrecken starr, verlor der weise Priester fast 
das Bewußtsein, doch schließlich ermannte er sich und 
rief sogar das Schreckgespenst an. „Wer bist du 
und wo willst du hin?" fragte er, Ehrerbietig ver- 

wkrd also den Schnaps entweder essen oder ihn in 
Wasser auflösen können, ganz nach Belieben. Es 
wäre so schön, in lustiger Gesellschaft mit Liqueur- 
täfelchen oder trockenen Schnabsbonbons anzustoßen 
— schade nur, daß diese Erfindung nur eine — Er
findung ist.

* (Einer der gröstten Hunde der Weltj ist 
unlängst für den schönen Preis von 6000 Dollars 
nach Amerika verkauft. Es ist ein Bernhardiner, der 
den Namen „Watek" führt, 226 Pfund wiegt und am 
Bug 85 Zentimeter mißt. Er ist bedeutend größer 
als der Riesenhund „Plinlimmon", der nur 219 Pfd. 
wog. Wenn man bedenkt, daß es nur 15 Jahre sind, 
seit der erste Bernhardiner in England auftauchte, 
so darf man getrost annehmen, daß demnächst gesattelte 
Ziehhunde und Bernhardiner erscheinen werden, die 
im Stande sein dürsten, gleich den stärksten Ponnys 
auf ihren Rücken die Liebhaber origineller Reitkünste 
zu tragen. Der größte Hund der Welt ist gegenwärtig 
ein Bernhardiner, der vorn 1,10 Meter mißt und 
247 Pfund wiegt. Er hat auf verschiedenen Hunde
ausstellungen 28 Preise davongetragen — nicht ein
gerechnet sind die Ehrenbecher und die Medaillen, die 
sein Besitzer eingeheimst hat. „Lord Bute" — das 
ist der Name des Hundes — wurde von einem 
Amerikaner für 19,000 Dollars — ca. 76,000 Mark 
gekauft.

* (Die Kirschfliege), die Ursache der Kirschmade, 
ist in diesem Jahre weit seltener vorgekommen als in 
vergangenen Jahren. Professor Dr. Frank ist von 
dem Minister für Landwirthschaft beauftragt worden, 
über die Maßnahmen zur Vertilgung des schädlichen 
Insektes und die erzielten Erfolge Bericht zu erstatten.

. * * (Polizeibericht.) In der Nähe der Scheder- 
muhle wurde am Sonnabend Vormittag ein 9jähriger 
Knabe von drei größeren Bengeln überfallen und 
ihm ein Handwagen fortgenommen. Auf dem Letzteren 
befand sich eine Decke und unter dieser ein Porte
monnaie mit zwei Mark. Die Wegelagerer revidirten 
den Wagen, stahlen das Portemonnaie mit dem Gelde, 
ließen den Wagen bann im Stich und entliefen. 
Ferner wurde gestern Nachmittag einem in der 
Neust. Schmiedestraße wohnhaften Arbeiter während 
der Zeit, als die Wohnung für kurze Zeit ohne Auf
sicht gelassen war, eine silberne Taschenuhr gestohlen. 
Des Diebstahls verdächtig erscheint ein hiesiger Ar
beiter. Dann wurde eine in der Sonnenstraße wohn
hafte Arbeiterfrau durch ihren eigenen Ehemann, mit 
dem sie erst 14 Tage verheirathet ist, zur Anzeige 
gebracht. Sie hat von ihrem Bräutigam eine Menge 
Porzellan und Glassachen als Geschenk angenommen, 
die ihr früherer Geliebter als Factor einem hiesigen 
Kaufmann gestohlen haben soll. Die betreffenden 
Gegenstände wurden beschlagnahmt. — Ein bereits 
mehrfach vorbestraftes Frauenzimmer wurde in der 
Nacht zu gestern dabei abgefaßt, als es aus einem auf 
dem Aeuß. St. Georgendamm belegenen Garten eine 
Menge Rosen gestohlen hatte. In Betreff des am 
Sonnabend in Grubenhagen vorgekommenen Geld- 
diebstahls sind 7 Mark in die offene Wohnung der 
Bestohlenen heimlich zurückgelegt worden.

* (Prügeleien.) Gestern und vorgestern Abend 
haben hier wieder eine Reihe von Prügeleien stattge
funden. So wurde ein auf dem Schiffsholm wohn
hafter Arbeiter von einem anderen Menschen auf dem 
Gr. Lustgarten mit einem Stein bearbeitet, daß der 
Gemißhandelte in's Krankenstift geschafft werden 
mußte. Ein in der Alten Grabenstallstraße wohn
hafter Schuhmacher erhielt in seiner Wohnung von 
einem ihn besuchenden Menschen einen Messerstich am 
Kopf. Eine andere Prügelei fand in der Nähe des 
Theaters statt, wobei mehr Lärm gemacht wurde, als 
die Sache werth war.

* (Verhaftet wurde) ein an der Holländer- 
Chaussee wohnhafter Arbeiter, der sich auf das 
Trottoir der Heiligengeiststraße am Sonnabend Nach
mittag aufgestellt hatte, den Verkehr hemmte, sich auch 
auf die ergangene Aufforderung des einen Polizei- 
Beamten nicht entfernte, den Beamten vielmehr be
schimpfte.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
* Berlin, 10. Juli. Zum Empfang des 

„A r ton", des bekannten amerikanischen Ge
sangvereins, scherzhaft der „Millionenverein" genannt, 
hatten sich am heutigen Sonntag, Nachmittags 1 Uhr, 
die Berliner Liedertafel unter dem stellvertretenden 
Vorsitzenden Herrn Cornelius, die Berliner Sänger
schaft, Vorsitzender Herr Königs, und die „Caecilia 
Melodia" aus dem Lehrter Bahnhof eingefunden.

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Juli-Aug  

Sept.-Oct........................................
Roggen: matter.

Juli
Sept.-Oct  

Petroleum loco  
Rüböl Juli

Sept.-Oct..........................................
Spiritus 70er Juli-Aug

Königsberg, 11. Juli, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Jaß.

Loco contingentirt................................... 60,00 A Brief.
Foco nicht contingentirt  39,00 „ Geld.

/m Vutter-Bericht.
(Son Gust. Schultze u. Sohn, Gertraudtenstraße 22.) 

m Berlin (C.), den 9. Juli 1892.
ie Notirungen mußten in dieser Woche wieder be- 
t t. ermäßigt werden; denn das Consumgeschäft 

war sehr schwach, wogegen Einlieferungen wieder recht 
bedeutend waren. Leider bestand ein großer Theil der- 
sewen aus unhaltbaren, von der Hitze gelittenen Quali
täten und mußten deshalb zu jedem Preise verkauft 
werden, ^n Hamburg gingen die Preise Anfangs zu- 
ruck, doch wurden die Läger durch größere Meinungs- 
kause geräumt und die Stimmung eine bessere. Copen- 
hagen meldet ebenfalls feste Tendenz und dürfte dies 
auf den hiesigen Markt nicht ohne Enfluß bleiben.

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreise.

Hof- und Genossenschafts-Butter Ia p. 50 Ko. A 88—9085—87

80--84
75--78
73--75
73--75
75--78

75--78



7
90
10
20

500 
1790

1 Kutschir-Phaöton mit 4 Pferd.,
1 Halbwagen mit 2 Pferden,
1 Kabriolet mit 2 Pferden,
1
1
1
5

68

Todes-Anzeige.
(Statt besonderer Meldung.)

-Heute Morgen 10 Uhr verschied I 
sanft nach schwerem Leiden an | 
Lungenlähmung unser theurer ge- I 
liebter Vater, Schwieger- u. Groß- W 
Vater, der Hofbesitzer

Cornelius Penner I 
im 66. Lebensjahre, tiefbetrauert I 
von den Hinterbliebenen.

Einlage, den 10. Juli 1892.
Die Beerdigung findet am Mitt- I 

woch, d. 13. d. 9)0, Nachm. 6 Uhr, D 
aufdem Kirchhofe zu Neuheide statt. V

Post-Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1OOO ©tüd: für 4,00 9$. "ÄS 
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz*

Buch- und Accidenz-Druckerei,
Elbing.

14. Ijiixus- 

Pfente-Litterie 
$n Marienburg W- 

Kiels im am 14. Sept. 1802. 
Loose a 1 M, H Loose = 10 M., 
auch gegen Briefmarken, empfiehlt und 
versendet das General-Debit 

Carl Heintze, *'1
Jeder Bestellung sind 20 Pfg. für 

Porto und Gewinnliste beizufügen.
Der Versandt der Loose er

folgt auf Wunsch auch unter 
Nachnahme.

Die leblosen Gewinne werden franco 
Vorto und Svesen versandt.

Heute Vormittag 8y2 Uhr 
entschlief sanft nach langem Lei
den im 59. Lebensjahr meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter 
uud Tante

KatharineGerlach,
geb. Fiedler,

was statt besonderer Meldung 
tief betrübt anzeigen

Elbing, den 11. Juli 1892.
Die Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Don
nerstag, den 14., Nachmittags 
3 Uhr statt.

H

« I

I

Jaskulski
(voxro..

Kettenbrunnenstrasse 3/3,
I. Etage.

Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr.

Gelegenheits 
. dichtungen 
j jeder Art, in vollendetster Form, 
W werden von einem bewährten 
E Berliner Schriftsteller angefertigt. 
| — Bestellungen vermittelt 
E die Expedition dieser Zeitung.

Neue Sendung
Pilsener Lagerbier 

ist soeben in hervorragender Qualität eingetroffen und empfehle solches in 
Vi, 72 und V4 Heet.-Gebinden, sowie in Flaschen.

Ad. Kemplia, Königsberg Ostpr., 
General-Vertreter der „Ersten Pilsener Actien-Brauerei Pilsen" 

für Oft- und Westprerchen. 

UmckM UnmEnik.
7 compl. Equipagen d°r. 2 Vierspänner.

Ferner
5 gesattelte u. geräumte Reitpferde. 68 Reit«.Wagenpferde, 

in Summa:

7 Equipagen, 90 Reit- u. Magenpferde.
Ferner 2400 Oewinne im Werthe von 18,075 Mark.

Loose r> 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Liste und 
Porto 30 Pfg., empfiehlt die

Expedition der „Altpr. Ztg.

Ouartal-Versammlung 
der Mitglieder der 

Tischler-Innung 
Montag, den 18. Juli er., 

Nachm. 4 Uhr, 
bei Herrn Wehser.

Der Vorstand.

für Studium s, 1811111103 Unterricht bes. 
geeignet, kreuzsait Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 

auf Probe. Preisverz. franco. Baai 
oder 16—20 Mk. monatlich. Berlin, 
DresdenerBtrasse 38. Friedrich 
Bornemann Ä Sehn*  tWa» 

I Fabrik ____ ... »sst*.

Dr. Sprauger’fft c Magentropfen 
helfen sofort bei Sodbrennen, Säu
ren, Migräne, Magenkr., Uebels., 
Leibschm.,Berschlm.,A«fgetrieben- 
sein, Skropheln rc. Gegen Hä- 
morrhoiden, Hartleibiykeit, machen 
viel Appetit. Näheres dre Gebrauchs
anweisung. Zu haben in den Apotheken 
ä Fl. 60 Pf.

Deutsche Strassenprofilkarte
für

Radfahrer.
Unter Mitwirkung der Gauverbüude des Deutschen 
Radfahrerbundes und der Konsulate der Allgemeinen 

Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach.
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge

zogen) in Taschenformat ä 1,50 M.
Section Danzig und Elbing re.

Nr. 5 des „Deutschen Radfahrers" (offiziellen Organs der Allgem 
Radfahrer-Nnion) finden wir bei Gelegenheit der Besprechung der Brüsseler 
Spor rausstrllung^ folg^rrdSammlungen von Plänen und Karten, 

unter welch' letzteren unsere Mittelbach'schen Proftlkarten unbestritten den 
allerersten Platz an Ausführung und praktischer Verwendbarkeit einnehmen." 

|pgr Die Karteu find vvu heute ab zu haben zu dem angegebenen 

Preise in der Expedition der Altpreußischen Zeitung.

I 
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Die beste Einreibung bei <*>  

o Gicht, Rheumatismus, ß 
G Gliederreisten, Kopfschmer- K 
ß zen, Hüftweh, Rucken- M 
| schmerzen u. s. w. ist Richters | 

Nnkkr-Vm-EFpeller.Z 
f Das seit mehr als 20 Iah- % 
<| rcn in den meisten Familien G 
L als schmerzstillende Einreibung | 
sL bekannte Hausmittel ist zu & 
8 50 Pf. und 1 Mk. die Flasche 8 
| in fast allen Apotheken zu >> 
# haben. Da es Nachahmungen # 
O gibt, so verlange man beim Ein- § 
£ kauf gefl. ausdrücklich:
,8 „Anker-Pain-Expeller." $ 

glo^o^o®oo®oo^<x>®oc>^o^oo^oc>®co®di^

Stadt-Fernsprecheinrichtung 
in Elbing.

Diejenigen Bewohner von Elbing 
und Umgegend, welche noch im laufen
den Etatsjahre den Anschluß ihrer 
Wohnungen oder Geschäftsräume au 
die Stadt - Fernsprecheinrichtung wün
schen, werden ersucht, ihre Anmeldungen 
bis spätestens 1. August d. I. an 
das Kaiserliche Postamt in Elbing ein- 
zureichen.

Die Anmeldungen haben unter Be
nutzung von Formularen zu erfolgen, 
welche von dem bezeichneten Postamt 
zu beziehen sind. Ebendaselbst können 
auch die betreffenden Bedingungen ein
gesehen werden.

Auf die Herstellung der Anschlüsse 
im laufenden Etatsjahre kann nur dann 
mit Sicherheit gerechnet werden, wenn 
die Anmeldungen bis spätestens zu 
obigem Zeitpunkt stattfinden.

Danzig, 2. Juli 1892.
Der Kaiser!. Obcr-Poftdirektor.

In Vertretung:
ISalir.

welche ihre Niederkunft 
j I |t| erwarten, finden Rath 
flimill, |L und freundliche Auf- 

' nähme bei Frau Lu- 
dewskä in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26,

Cnocoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik.von 

Gebr. Stollwerck, Köln. 
Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen.

Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt.
Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck,5Che Fabrikate 

im In- und Auslande eingebürgert.
48 Medaillen und 26 Hofdiplome 

anerkennen ihre Vorzüglichkeit.
Stollwerck’sohe Chocoladen und Cacao’s sind in allen 
Städten Deutschlands in den durch Verkaufsschilder kennt

lichen Geschäften vorräthig.

: Gemerbk-Vemn.
” Montag, den 18. Juli er.:
' Fahrt der Mitglieder
' nach Sicdlersfähre.
a Abfahrt früh 4 Uhr per

Eisenbahn nach Danzig, Dampfer-
1 fahrt nach Siedlersfähre, Besich- 
■ tigung der Durchstichsarbeiten, 

Mittag, Rückfahrt über Wester- 
platte nach Danzig. 10 Uhr 
Abends Ankunft in Elbing.

Billets für die ganze Fahrt 
incl. Mittagessen ä 4,50 Mark 
pro Person in der Buchhandlung 
von C. Meissner bis Sonnabend, 
den 16., Mittags. Spätere 
Meldungen werden nicht berück- 
sichtigt.

Der Vorstand.

Dienstag: Liedertafel. 

Kallslniiumschkr Kmiu.
Dienstag, den 12. d. M.:

BMT Büchcrwcchscl. "WW

A von Nestle und Kufeke, S ©§, h
4 beste Rahrmittel,
4 empf. Beruh. Janzen. =
BTV’VWWWVWfl

E Die glückliche Geburt eines B 
| Knaben zeigen ergebenst an | 
| Johannes Müller u. Frau, | 
g geb. Haupt. h
E Elbing, den 10. Juli 1892.
«dddEdddddddd»

I
 Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. Steil. Dr. Bisii!
Wien IX., 

Porzellangasse Sla.
MK- Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen

Seh wäeheznsäände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Ein wahrer Schatz
für die unglücklichen Opfer der 
Se8b©tbef8eckssng (Onanie) 
und Peheimen Ausschweifun
gen i)t das berühmte Werk: 

Dr.Rßtau”Sellistti0waIirM2
80 Aufl. Mit 27 Abbild. Prets 
3 Mark. Lese eS Jeder, der an 
den schrecklichen Folge» dieses 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 

Belehrungen retten jährlich Tau
sende vöm sichern Tode. Zu 
beziehen durch das Verlags- 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch
handlung.

Znr Berloosnng gelangen:
1 Landauer mit 4 Pferden,

1 Halbwagen mit ^Pferden, 

Jagdwagen mit 2 Pferden, 
Coupe mit 1 Pferd, 
Parkwagen mit 2 Ponnies, 
gesattelte u. gezäumte Reitpf., 
Reit- u. Wagenpferde, 

in Summa
compl. bespannte Equipag. u. 
Reit- u. Wagenpferde, ferner 
Gew. ä 100=1000 M. W., 

„ ä 50 = 1000 „
silberne Dreikaiser-Münzen u. 
Gew. bestehend in Luxus- u. 
Gebrauchs gegeuständen.

Vorschriftsmäßige

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das 

Vermögen des Kaufmanns Adolph 
Proehnow in Elbing wird nach er- 
iolgter Abhaltung des Schlußtermins, 
hierdurch aufgehoben.

Elbing, den 7. Juli 1892.
König!. Amtsgericht.

C. J. Gebauhr
Flügel- u. Pianino-Fabrik

Königsberg i. Pr. (
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
—* Umtausch gestattet. «— 
Illustrlrte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

Accord-Zither \ 
mit Sthmnvomchlung. | 

Das beliebteste Instrument.:
Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne

Notenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz53 000. 
Preis incl Schule, Lieder, Ring. Schlüssel, Karton 

H> - Dazu: f>5 derscliönsten Liederund Choräle i 
mit Text X 2.—. Opernmelodien, Tänze, Marsche, ( 
Lieder X. 2.-. Verpackung 75 Prospekt gratis, 
lliuslr. Katalog über samt!. Musikinstrumente ■ 
gratis und franco. 1 nstrumentenfabrik

L. Jacob, Stuttgart. '

Plakate: “W
Sonn- und Feiertage 

ist mein Geschäft von 2 Uhr 
ab „ 7

sind vorräthig in der
Expedition dieser Zeitnng.

Makulatur 
sqanze Bogen), ist wieder zu haben 
Ä. Gaartz’ Buchdruckerei.

Laufbursche
gesucht von

c. Meissner’s Buchhandlung.

3 Zimmer, Kabinet, Küche m. Wasser
leitung billig zu vermiethen. Näh. 

in der Expedition dieser Zeitung.

Eine freundliche Woh- 
jjpaisgL mntö von 2 geräumigen 
Mmmern, Küche, Bodenkammer, Wasch
küche, Bleiche und Garten-Eintritt ist 
zum 1. October zu vermiethen 

Reiferbahnstr. 19.

1 gut MlAirtes Zimmer
billig zu vermiethen

Neustädt. Wallstr. 12.

in möblirtes Zimmer zu vermiethen 
Friedrich-Wilhelmplatz Nr. 10.

Die heutige Nummer unserer 
IP8S9L Zeitung enthält für unsere 
auswärtigen Abonnenten eine Beilage 
betr. „die Preisliste der Apotheke 
zum schwarzen Adler", auf die wir 
unsere geehrten Leser hiermit empfehlend 
Hinweisen.

Barometerstand.
Elbing, 11. Juli, Nachmitt. 3 Uhr.

SS------------------
Sehr trocken . 9 —
Beständig . . .
Schön Wetter S—EEEE.
Veränderlich . gg----------- ----------
Regen u. Wind 9 ---------
Viel Regen . . (- =-
Sturm .... 3

27_______ ~-=
Wind: NW. 15 Gr. Warme.

8820



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreutzischtt» Zeitung-.

Rr7»«»I ” Elbing, den 1» JuU. 18»^

Dasselbe Herz!
Von A. Her.

Nachdruck verboten.

Ihre Eltern besaßen einen großen, altfränki- 
!chen Familienwagen, in dem sie zuweilen über 
Land fuhren. Jhna freute sich immer, wenn 
eS hieß: „Heute Abend besuchen wir Stenzels." 
Sie dachte so weiter, während der Wagen auf 
der Straße dahinrollte, sie sah die Felder und 
Wälder, vom matten Schein der Wagenlaternen 
beleuchtet, vorüberfliegen, und dann auf einmal 
hörte man das Rauschen des Flusses. Der 
Kutscher hemmte den Lauf der Pferde, so daß 
sie sich in langsamem Schritt bewegten, das 
Holzwerk der langen überdachten Brücke krachte, 
oben an einem rostigen Haken hing eine trübe 
brennende Laterne, in der Tiefe gurgelte das 
Wasser und es wurde Jhna ganz unheimlich 
Zu Muth. Aber nachher, wenn der Wagen vor 
s^".Haus hielt, in welchem Stenzels wohnten, 
rehpnbJtC Frau Stenzel hatte eine so 
fn VrTx rS Blumen bemalte Theekanne und 
emvorrnn^^upflanzen, die sich an den Fenstern 
den - und bunte Bilder an den Wän-
frirMtA. i ulles war doch nicht der haupt- 

^T mr011 Jhnas Freude, nein, das 
und Beste in dem Stenzelschen Hause 

ar .hrer Ansicht nach Arno Stenzel! Sein 
Zuter sagte immer: „Mein armer Arno!" 
Dtese Worte erregten Jhnas Mitleid, obschon 
c? unbegreiflich war, wie ein Junge, der 
ein Theater mit reizenden Figuren besaß, arm 
setn könne. Und einmal, wie sie mit Arno 
oben auf den ausgetretenen Stufen der Treppe 
saß und er ihr Gespenstergeschichten erzählte, 
Sanz merkwürdige Geschichten, in denen sich 
Unglaubliches ereignete, da unterbrach sie ihn 
plötzlich und fragte: „Arno, weshalb bist Du 
arm?"

„Weil wir kein Geld haben und ich nicht 
studiren kann."

»Ach, ist das schlimm?"
schlimm, denn ich möchte etwas 

ungewöhnliches werden," und Arno bröckelte 
N-r Dct Hand den Putz von der Wand, denn 

.zeigte schon viele Risse; es war alles 
n/fcu ^fällig in dem Stenzelschen Hause. 
L fuhr Arno fort, „werde ich doch

Außergewöhnliches werden, ich gehe in

„Ach, Arno, werde lieber etwas Gewöhn
liche- und bleibe zu Hause!"

Er schüttelte den Kops.
„Dann möchte ich auch etwas Außerge

wöhnliches werden."
„Das kannst Du nicht, denn Du bist nur 

ein Mädchen."
„Dann möchte ich ein Junge sein und mit 

Dir in die Welt gehen. Kann man nur 
in der Welt etwas Außergewöhnliches 
werden?"

„Nur in der Welt."
Einige Jahre später, als Jhna mit Arno 

unter dem großen Lindenbaum stand, in dem 
die Vögel zwitscherten, da sagte er ihr, daß er 
fort ginge, weit fort in die Welt, um etwas 
Außergewöhnliches zu werden.

Sie weinte darüber, aber er ging doch.
Und späterhin kam der Augenblick, wo Jhna 

auch hinauszog in die Welt, der Augenblick 
kam schneller, als sie erwartet hatte, denn ihre 
Eltern starben, die Familienkutsche und alles 
wurde verkauft, und sie nahm Stellung als Ge
sellschafterin bei einer Dame. Diese reiste sehr 
Viel und so lernte Jhna alle möglichen Länder 
und Menschen kennen, aber beim Anblick der 
herrlichsten Landschaften dachte sie mit Sehn
sucht an den rauschenden Fluß, die Weiden am 
Ufer, die düstere Brücke, die schwankende La
terne, und beim Verkehr mit den Menschen 
drängte sich immer Arnos Bild in den Vorder
grund. Ob er berühmt geworden war?

Es vergingen viele Jahre und sie hörte nie 
etwas von Arno. Zuweilen erschien ihr die 
ganze Vergangenheit wie ein Traum, während 
die Gegenwart mit ihrer Unruhe und den 
wechselnden Eindrücken ihren Geist in Anspruch 
nahm. Es gab so vieles zu sehen und zu 
hören und zu beobachten. Und dann mußte 
sie einpacken und auspacken und Rechnungen 
bezahlen und Notizen machen und vorlesen und 
Vorspielen. Wenn man an einem Ort heimisch 
geworden war, ging er gleich wieder weiter, 
denn die betreffende Dame hatte sich vorge
nommen, einen großen Theil der Welt kennen 
zu lernen.

Und einmal, wie sie in Sicilien waren, in 
einem ganz entlegenen Bergnest, welches die 
Dame eines berühmten Amphitheaters wegen 
ausgesucht hatte, da las Jhna im Fremdenbuch 
den Namen Arno Stenzel. Hier war er ge
wesen, acht Tage vor ihrer Ankunft. Fast 



hätten sie sich getroffen, säst! Ob er noch der
selbe war? Dieser Gedanke nahm Jhna so in 
Anspruch, daß sie die zierlichen Spitzenhäubchen 
der Dame ganz unten in den Koffer legte, statt 
zu obetft, und in Folge dieser schlechten Be
handlung wurden sie arg zerknittet, so daß die 
Dame sich bitterlich beklagte über die rohe Art 
und Weise, in welcher das Gepäck auf den 
Eisenbahnen herumgeworfen würde, und da 
zudem der Seirocco erschlaffend wirkte und die 
Butter ranzig war, meinte die Dame, der 
Süden habe viele Schattenseiten und sie wollten 
nach dem Norden gehen, denn es sei doch 
nirgends so schön wie in Deutschland.

Und so schieden sie von den rosig blühenden 
Mandelbäumen, den Citronenhainen, dem blauen 
Meer, dem blendenden Sonnenschein und fuhren 
gen Norden. Nirgends hielten sie sich auf, es 
ging immer weiter, so daß sie beide ganz ge
rädert waren, als sie ihren Bestimmungsort 
erreichten.

Eine Weile ruhten sie sich aus, dann 
nahmen sie alle Sehenswürdigkeiten in Augen
schein und da die Dame in der Stadt, wo sie 
sich aushielten, zahlreiche Bekannte hatte, machten 
sie viele Gesellschaften mit-

Eines Abends besuchten sie einen Ball. 
Die Räume waren alle wunderschön eingerichtet, 
über Gruppen von Pflanzen schwebten bunt
farbige Ampeln, in den Nischen standen Lampen 
mit dunkelrothen Schirmen, welche die Gesichter 
der in der Nähe sitzenden Personen in einem 
magischen rothen Licht erschimmern ließen. Die 
Säle füllten sich mit Menschen. Die Dame 
des Hauses ging einem Herrn entgegen, der 
die allgemeine Aufmerksamkeit erregte: er war 
eine große Berühmtheit und jeder drängte sich 
an ihn heran, um ihn, den Gefeierten, zu be
grüßen. Schließlich gelangte er auch in die 
Nische, in welcher sich Jhna mit ihrer Dame 
aufhielt und die Hausfrau stellte ihn vor.

Er machte eine schöne Verbeugung und wie 
er aufsah, rief Jhna „Arno!"

„Du! Wie kommst Du hierher?' Und da 
im selben Augenblick die Töne des ersten 
Walzers erklangen, so reichte er ihr den Arm 
und führte sie in den Tanzsaal.

Nun sehen wir uns doch endüch toteber, 
meinte Jhna erfreut. „Ich habe so oft an Sie 
gedacht." ,

Damit walzte er mit ihr los und sagte 
kein Wort davon, daß auch er ihrer gedacht 

habe.
Als sie still standen, fragte er wieder: 

„Wie kpmmen Sie hierher?" „
„Mit einer Dame; ich bin nämlich Gesell

schafterin. Schon lange habe ich die Heimath 
verlassen; unsere Familienkutsche, in der wir 
so oft zu Ihren Eltern fuhren, ist verkauft 

worden." , .
„So!" Arno blickte nach dem anderen Ende 

des "Saales und schien sich für Familienkutschen 
gor nicht zu interessiren.

„Ich bin sehr weit in der Welt herumge

kommen, ich habe so viele Länder und Menschen 
gesehen. Und denken Sie nur, in Stellten, in 
Taormina las ich Ihren Namen im Fremden
buch."

Er nickte. „Einige Tage verlebte ich dort 
in Gesellschaft mehrerer liebenswürdiger Damen, 
gewissermaßen Berufsgenossinnen von mir."

„O!" Jhna wurde es plötzlich sehr heiß und 
sie entfaltete ihren Fächer. Wer konnten diese 
Berufsgenossinnen sein? Hätte sie doch damals 
im Fremdenbuch weiter gelesen, welche Namen 
noch dort verzeichnet standen. Aber es war nur 
ein einziger Name, der sie interessirte, der seine!

„Und," fragte sie etwas beklommen, „denken 
Sie nie mehr an die alte Brücke mit der Laterne 
und das rauschende Wasser und an den Linden- 
baum und an die Gespenstergeschichtchen und an 
das kleine Theater und an die bemalte Thee
kanne?"

Er schüttelte den Kops. „Ich habe nicht 
Zeit, an Derartiges zu denken." Und nun führte 
er Jhna an ihren früheren Platz zurück. Sie 
sah von weitem durch die geöffnete Flügelthüre, 
wie er mit anderen vorübertanzte und in den 
Pausen unterhielt er sich mit Herren und Damen.

Jhna war traurig gestimmt. Sie dachte 
an den Abschied unterm Lindenbaum und wie 
Arno gesagt hatte, daß man nur in der Welt 
etwas Außergewöhnliches werden könne. Nur 
in der Welt.

Plötzlich entstsnd eine Unruhe unter den 
Anwesenden und sie schritten zu zweien davon 
zum Abendessen, während Jhna verlassen stehen 
blieb. Aus einmal nahte sich Arno. „Ich 
bitte um die Ehre," und er reichte ihr den 
Arm.

O, er hatte doch immer noch ein gutes 
Herz!

Und wie sie nebeneinander saßen, fragte sie: 
„Sie sind berühmt geworden, Arno?" Sein 
Name entfuhr ihr so.

„3^
,',Es ist doch seltsam, daß der Fluß noch 

immer rauscht, die Weiden im Winde flüstern, 
die Brücke kracht, wenn die Wagen über sie 
hinwegrollen, die Laterne schwankt, daß das 
alles gleich geblieben ist, während Sie sich so 
verändert haben."

„In wie fern?"
„Weil Sie so berühmt geworden sind."
„Und in anderer Beziehung, habe ich mich 

da auch verändert?"
„In anderer Beziehung" — sie blickte in 

seine Augen und die sahen so schön, so klug, so 
gut aus, daß sie verwirrt wurde und die Ant
wort schuldig blieb. Arno schenkte ihr Sekt ein 
und er handhabte sein Sektglas mit einer Ge
wandtheit, als ob er im Leben nie etwas an
deres gethan habe, als Sekt getarnten. Es ist 
merkwürdig, dachte Jhna, wie schnell man sich 
an alles gewöhnt, namentlich an das Sekt
trinken. Und dann sagte sie: „Ich möchte so 
gern einmal die alte Brücke wiedersehen."

i „Ich werde Sie eines Tages über dir



Brücke fahren."
ist ja gar nicht möglich. Ich 

wettz nicht, ob ich jemals in meine Heimath 
zuruckkehre und wenn dies der Fall sein sollte, 
dann sind Sie sicher nicht dort und wenn Sie 
einmal dort sind, bin ich wieder nicht da."

,.O, es ereignen sich viel merkwürdigere 
Dinge in der Welt, als daß zwei zusammen 
über eine Brücke fahren. Das können Sie mir 
glauben."

„Werden Sie die nächste Zeit in dieser 
Stadt bleiben?" fragte Jhna, denn sie hoffte, 
ihn noch oft, oft in Gesellschaft zu treffen.

"Ich gedenke nächstens eine Reise anzu- 
treten, denn ich stehe im Begriff, mich zu ver- 
heirathen."

"O!" Jhna wurde es ganz unbeschreiblich 
traurig zu Muth.

„Weshalb gratuliren Sie mir nicht?"
„Weil — weil — ich Ihre Braut nicht 

kenne und nicht weiß, ob sie im Stande sein 
wird, Sie glücklich zu machen."

„Das lassen Sie doch meine Sorge sein," 
und bei diesen Worten nahm Arno einen 
tüchtigen Schluck Sekt. „Uebrigens," fuhr er 
gleich darauf fort, „kann es Ihnen gleichgiltig 
iein, ob ich glücklich werde oder nicht."

»Es ist mir nie gleichgiltig, wenn Jemand 
unglücklich ist, am wenigsten ..." hier hielt sie 
inne.

Arno starrte in den Kronleuchter hinauf. 
^?wiß dachte er an seine Braut. Jhna stellte 

u bt9elbe ^s eine imposante Erscheinung vor 
lKwarzem Haar, blitzenden Augen, einem 

Geschmeide"geschmückt ^^dem

bruck^ fc8frQc 6ab das Zeichen zum Auf- 
C erhob sich. Arno durchschritt mit 

Mrcre Säle und führte sie in ein 
s Zi"nner, in dem sich Niemand aushielt. 

"och sonderbar," meinte er, „daß wir 
?Diebe,c getroffen haben, nachdem wir 

hindurch getrennt gewesen sind. 
Aber das Merkwürdigste von Allem ist doch ..." 
^er Zockte er und sah Jhna an.

"Was ist so merkwürdig?" fragte sie.
„Daß tch Dir noch immer so gut bin. Ich 

erkundigte mich oft nach Dir und Niemand 
konnte mir Auskunft geben."

„O, Du herzltebster, bester Arno!" flüsterte 
*a und legte ihren Kopf an seine Achsel 
Aber dann fuhr sie plötzlich zurück. „Und 
Ihre Braut?"

„Die bist Du ja. Du! Ich wollte nur 
^gründen, ob Du mich lieb habest. Ja, der 
6luß rauscht noch immer, die Weiden flüstern, 

1e Brücke kracht, wenn die Wagen über sie 
mnwegrollen. die Laterne schwankt, alles das 
J gleich geblieben, aber viel merkwürdiger ist 

Q.s daß Du — nach dem Du in so vielen 
Zandern und unter so vielen Menschen gelebt 
Hx ' ,„Elns unverändert behieltest: „Dasselbe

Mannigfaltiges.
— Stanley als Parlamentskandrdat. 

Ueber die unliebsamen Erfahrungen, welche Stan
ley bei seiner Parlamentskandidatur in Lam- 
beth — einem Stadttheile Londons — gemacht hat 
(bekanntlich ist Stanley auch durchgefallen), schreibt 
man der „Frankfurter Zeitung" : „Lambeth muß 
Stanley noch dunkler erscheinen, als das „dunkelste 
Afrika", und die wilden Schwarzen müssen ihm 
als Gentlemen Vorkommen, wenn er an die bri
tischen Wähler denkt, die ihn Mittwoch umjodelten 
und verhöhnten. Stanley schäumte denn auch 
vor Wuth. Er ist aber auch ein Kandidat! Aus 
alle Fragen wußte er stets nur eine Antwort zu 
geben, daß er noch keine Zeit gehabt habe, die
selben so eingehend zu studiren, um ein Urtheil 
fällen zu können. „Und Sie haben die Unver
schämtheit, uns im Parlamente vertreten zu wol
len?" rief man ihm zu. Stanley erklärte, er 
wolle die Union verfechten. „Wir brauchen keine 
amerikanischen Staatsbürger dazu! Das besor
gen wir uns selbst!" Stanley wies nun auf das 
hin, was er in Afrika geleistet, wie er dem deut
schen Einfluß entgegengearbeitet, die Pläne Deutsch
lands durchkreuzt und England 200,000 Quadrat
meilen Landes gerettet habe. „Den Negern gestoh
len!" schrie der Chor der Rache, und von da ab 
kam Stanley nicht mehr zu Wort. „Wieviel 
Neger haben Sie abgeschlachtet? Wieviel Morde 
haben Sie auf dem Gewissen? Was haben Sie 
mit Emin gemacht? Nieder mit dem afrikani
schen Landstreicher! Hoch Gladstone!" Stanley 
schrie in die tosende Menschenmasse hinein, aber 
nur manchmal wurde ein Wort hörbar. Sein 
Gesicht war wuthverzerrt, er drohte mit geball
ten Fäusten und tausend Fäuste ballten sich dafür 
gegen ihn. Das Gewirre in der großen einige 
tausend Menschen fassende Halle, die erdrückend 
voll war, wurde immer ärger, die Anhänger 
Stanleys wurden niedergebrüllt, gedrängt, gesto
ßen; es war unmöglich, die Ordnung herzustellen, 
und Stanley sank endlich erschöpft auf seinen 
Stuhl nieder. Seine Frau erhob sich. Man 
empfing sie mit drei Cheeres. „Wir vergessen 
Miß Tenant nicht!" rief alles; als sie aber die 
Lippen öffnete und erklärte, sie wolle nur einige 
Worte über Stanley sagen, brach der Sturm 
wieder los. „Wir kennen ihn! Wir wollen nichts 
mehr über ihn hören!" Frau Stanley mußte 
auch den Kampf aufgeben. Eine Schaar mit Knüp
peln bewaffneter Jrländer drängte darauf nach 
der Plattform hin. In einem Augenblick war 
die ganze Halle in einen Kampfplatz umgewan- 
delt. Alles wogte hin und her. Frauen kreisch
ten, Männer fluchten. „Hoch Gladstone! Nieder 
mit Stanley!" Man stieß sich, man schlug sich, 
und schließlich wurde die Plattform mit einem 
gewaltigen Ansturm von den Gegnern Stanleys 
und der Unionisten erobert. Mit Mühe brächte 
man Frau Stanley in Sicherheit, die Herren 
aber, mit Stanley eingeschlosfen, mußten sich den 
Ausgang ans dem Saal erkämpfen und wuchtige 
Hiebe wurden ausgetheilt und empfangen. Stanley 
wurde, als er das Freie erreichte, von Schutzleuten 
umgeben und mit seiner Frau zu seinem bereit
stehenden Wagen gebracht. Die aufgeregten Massen 
drängten aber nach, rissen den Wagenschlag auf und 
schließlich sogar ab, und nur mit Mühe gelang 
es der Polizei, weitere Ausschreitungen zu ver
hindern. Bon Hohn- und Spottrufen begleitet, 
fuhr Stanley in seiner halb zerstörten Equipage 



davon, während ihm noch für eine geraume 
Strecke Schaaren des feindseligen Mob das uner- 
betene Geleite gaben."

— Bär und Athlet. Der Cireus Busch 
gastirt jetzt in Wien. Dort erregen die Vor
führungen eines Kunstreiterbären großes Auf
sehen. Der Champion der Wiener Kraftmeier, 
der Athlet Jagendorfer, hatte eine Wette abge
schlossen, den im Circus sich provocirenden 
Bären regelrecht im Ringkampfe zu besiegen, 
d. h. Meister Petz mit Schultern auf den Bo
den zu legen. Kürzlich Abends begann der 
Ringkampf. Der Bär war mit einem festge
schnürten Manlkorb versehen. Jagendorfer trug 
ein ftahlähnliches Panzercostüm. Außerdem be
deckte er sein Haupt mit einer ledernen Kapuze, 
um gegen die Tatzen des Bären geschützt zu 
sein. So traten die beiden Combattanten ein
ander gegenüber. Der Bär spielte mit dem 
herkulisch einten Mann wie die Katze mit 
der Maus^ während Jagendorfer sichtlich seine 
ganze Kraft und Gewandtheit aufbot, um Meister 
Petz um die Brust zu fassen. Als der Bär zu 
merken anfing, daß es Ernst werde, begann er 
auch zu „arbeiten," und eine Zeit lang hielten 
sich Mensch und Bär fest umschlungen, ohne 
daß es dem Einen gelang, den Anderen nieder
zuwerfen. Nun gerieth Meister Petz in Zorn 
und wollte den Athleten seine Zähne fühlen 
lassen, was ihm aber der Maulkorb unmöglich 
machte. Diese Gelegenheit benutzte Jagendorfer, 
um den Bären zu Boden zu werfen — aller
dings nur für einige Sekunden, indem der Bär 
alsbald wieder aufsprang. Stürmischer Ap
plaus folgte dem Ringkampfe, worauf Jagen
dorfer den Ringkampf mit dem Bären von 
Neuem begann. Der Bär zeigte sich sehr 
kampflustig und herausfordernd. Diesmal 
machte er alle Anstrengungen, den Jagerdorfer 
platt zu legen. Das Resultat des zweiten Gan
ges war, daß bald beide Ringer auf dem Bo
den lagen, was lebhafte Heiterkeit erregte. Die 
Entscheidung ist noch nicht gefallen, denn die 
Bedingung des Kampfes ist, daß Herr Jagen
dorfer den Bären an drei Abenden vier Mal 
regelrecht werfen soll.

— Ursprung -es Wortes Toast. Wenn 
Deutsche in einem größeren Kreise zusammen
sitzen, tritt an Stelle des sonst üblichen „Prosit" 
ein mehr oder weniger inhaltsschwerer Toast. 
Das englische Wort toast, welches die Be
deutung einer ausgebrachten Gesundheit hat, 
heißt eigentlich: geröstet. Der Ursprung der 
jetzigen Bedeutung ist folgender: Vor Zeiten 
war es in England Gebrauch, daß, wer zu 
Ende der Mahlzeit eine Gesundheit ausbrachte. 
sein Stück geröstetes Brod in fein Glas oder 
einen Becher that. Nachdem der Becher die 
Reihe herumgegangen und von den anderen 
Gästen an die Lippen gebracht worden war, 
kehrte er wieder zu dem ersten zurück, der den 
Rest austrank und das geröstete Brod aß. 
Wenngleich nun der Gebrauch des gerösteten 
Brodes heutzutage nicht mehr vorhanden ist, 

so ist uns doch der Ausdruck geblieben: Einen 
Toast ausbringen.

— Eine „Enthüllung eigener Art 
erfolgte vor kurzer Zeit in einem Berliner 
Vororte: dieselbe hat allenthalben große, nach
haltige Sensation erregt. Es fand nämlich am 
Orte ein Vogelschießen statt, an dem sich Alt 
und Jung betheiligte; um dem Feste aber eine 
höhere Weihe zu geben, hatte der Wirth des 
Dörfleins seinen Gästen eine Ueberraschung Vor
behalten. Unter großer Feierlichkeit, Gesang und 
Redeactus ließ er nämlich die Büsten der drei 
ersten deutschen Kaiser enthüllen, welche nun
mehr in seinem Lokale aufgestellt wurden. Al
lein noch eine vierte Büste war zu enthüllen; 
Alles rieth, wen dieselbe wohl darstellen möge. 
Man wettete auf Bismarck, Moltke auf Caprivi, 
aber das Räthsel wurde auf ganz unerwartete 
Weise gelöst. Gesang und dreimaliges Hurrah — 
seht, die Hülle fällt, aber die Anwesenden glau
ben ihren Augen nicht zu trauen. Endlich löste 
sich die allgemeine Spannung in einem schallen
den Gelächter. Die vierte Büste stellte nämlich 
den Herrn Gastwirth selbst dar; wohl in der 
Annahme, daß die Nachtwelt ihm keine Kränze 
flechten würde, hatte er sich zu Lebzeiten selbst 
ein bescheidenes Denkmal in seinem Lokale ge
setzt.

— Schriftsteller-Gewohnheiten Al- 
phonse Daudet verzieht beim Schreiben den 
Mund zu spöttischem Lächeln; Zola liest mit
unter laut den Satz, der ihm aus der Feder 
fließt; Edm. de Goncourt bewegt den Mund, 
als ob er äße; I. Lemaitre streichelt sich den 
Schnurrbart mit der linken Hand; Renan be
trachtet sein Handgelenk, als ob er darin eine 
Eingebung suchte; Ludovie Halovy richtet be
ständig die Augen gegen die Zimmerdecke, wo
gegen Meilhac den Kopf zwischen die Hände 
faßt, wenn er nachdenkt. Richepin hat die Ge
wohnheit, auf den Tisch zu trommeln, wenn der 
Vers, den er sucht, nicht kommen will; Coppöe 
unterbricht sich jeden Augenblick, um eine Ciga- 
rette anzuzünden, die er nach zwei oder drei 
Zügen fortwirft. De Bornier kratzt sich den 
Kopf; Em. Bergerat pfeift. Jean Rameau 
endlich scheint, wenn er Verse macht, an etwas 
Anderes zu denken, während G. Ohnet an gar- 
nichts denkt.________

e t t k k k 9*
* (Der Herr Schulrath j prüft die Klasse, 

erhält aber von den Schülern keine Antwort; 
der Lehrer reibt sich vergnügt die Hände.

Schulrath (gereizt): „Aber worüber freuen 
Sie sich denn? Sie hören doch, daß die 
Kinder gar nichts wissen!"

Lehrer: „Ja, Herr Schulrath, es freut 
mich eben so, daß Sie aus den Bengels auch 
nichts 'rausbekommen!"

BebaKienr Xhrwf xnb verlaß von h. Laartz in


